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Vorbericht.

Vieß ſind die Beyſpiele der
q Weisheit und Tugend,

2
den lehrreichen Erzahlun—

gen aus der bibliſchenGzeſchichte, heraus
zugeben verſprach. Jch habe mein Verſpre—
chen deſto vereitwilliger erfullt, weil ver—
ſchiedene der wurdigen Manner, die jene

kleine Schrift beurtheilten, mich aufmun—
terten, mein Wort zu halten.

Viele, der kleinen Geſchichten in dieſer

Sammlung, ſind ausfuhrlicher in meinen

Nachrichten von gutgeſinnten Men—
ſchen zu finden. Jch habe ſie hier nur ſo er
zahlt, als ich glaubte, daß ſie fur aunder am
lehrreichſten und faßlichſten ſeyn wurden.

Andre habe ich aus ihren eignen Urſchriften
andre aus ahnlichen fur die Jugend ge—
ſchriebnen Sammlungen aufgeſucht. Bey
den letzten habe ich haufig gefunden, daß
den Kindern darinn Beyſpiele von Tugen—
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dem Denkungs und Lebens Kreis der Kin—

den erzahlt werden, die noch nicht fur ihre
Jahre und Krafte ſind; ingleichen auch ſol—

che Sittenſpruche und Gedanken weiſer Man

ner, die bey aller richtigen Moral. und gro
ßen Weisheit, welche darinn liegen, doch
zu tieffinnig zu ſcharf und geſpitzt ſind,

als daß Kinder, auch bey aller Erlaute—
rung ſie in dem rechten Licht einſehn und in
ihrer eigentlichen Starke empfinden ſollten.

Weil ich aus Erfahrung weiß, daß alles
dieſes in Bildung der Kinderſeelen ein
Hinderniß und Fehler iſt: ſo habe ich mich
davor zu huten geſucht; und hey aller. Ver

ſicht, bin ich vielleicht doch auch nicht ganz

fehlerfrey geblieben.
Jch habe auch hier, nach der Art, wie

in dem Leben Jeſu, und in den bibli
ſchen Erzahlungen, jene Geſchichte auf
die Kinder angewandt, um ihren Erkennt—
niſſen vom Wahren und Falſchen vom
Guten und Boſen dadurch mit aufzuhelfen;

und Empfindungen der Frommigkeit,
Wahrheit und Menſchenliebe in ihr Herz
zu bringen.

Jch habe mich dabey immer wieder in

der



der verſetzt, und mit ihnen die Sprache
geredt, die fur ihren Verſtand und ihr Herz,
die nutzlichſte iſt.

ugher es ſich zum ernſtlichen Geſchaſtt

macht, auf den Gang der Jdeen und Em—
pfindungen in den Kinderſeelen, zu mer—

ken, und es ihnen abzulernen, was ihnen
verſtandlich und nicht verſtandlich,
fuhlbar und nicht fuhlbar iſt, der wird es

mir gern zugeben, daß oft bey Kindern von
einerley Jahren, und faſt ahnlichen Kennt
niſſen, dem einen in einem Buch etwas
helle iſt, das der andre noch nicht begreift.

Jeder ſolcher erfahrnen geubten und
warmen Kinderlehrer, wird dann auch geru
mein Mithelfer ſeyn, unb den Kleinen, die
er leitet, diejenigen Gedanken, Redensar—

ten und einzelnen Worter, welche ihnen in
dieſem Buchelchen noch nicht ganz deutlich

ſind, durch eine. Erklarung, die nach der
ihm bekannten Faſſungskraft ihrer Seele ein

gerichtet iſt, begreiflich machen.

Denen, die die Unterweiſung der Kin—
der durch Erzahlangen und Beyſpiele, erſt
lernen wollen, kann vielleicht dieß Buchel

5 3 chen
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chen einige praktiſche Anleitung dazu
geben.

Allen den verehrungswurdigen Men
ſchen-und Kinderfreunden, die meine kleine

Schriften für Kinder gewurdiget haben, ſie
zum Gebrauch fur ihre Schulen und Zoög—
linge zu wahlen, mache ich hier noch be
kannt, daß ich jetzt an der zweyten Ausga

be des Lebens Jeſu arbeite, und dabey
die Erinnerungen der Kenner, die ich er—
fahren habe, zur Verbeßrung dieſes kleinen

Buchs nach meiner Ueberzeugung, ge
wiſſenhaft nutzen werde.

Gott laſſe durch meine Arbeiten, Weis—

heit, Gottſeligkeit und Tugend unter den

Kindern befordert werden: ſo wird einer
meiner heißeſten Wunſche erfullt.

Magdeb. den 29. Marz, 1777.
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Beyſpiele der Weisheit.

Weiſe Regeln und Brundſatze der

—EA—

Erziehung.

»G uther, war ein redlicher Vater, der
ſeine Kinder zur Ehre Gottes, zu al

Z— lem Guten, und insbeſondre zur wah

ren Frommigkeit erzog. Er gieng
liebreich und freundlich mit ihnen um, aber zur

rechten Zeit war er auch ernſthaft, und oft ſehr
ſtrenge gegen ſie. Sein alteſter Sohn begieng
im zwolften Jahr eine Unart, deswegen wollte

er drey Tage lang nichts von ihm wiſſen, ob er
ſchon in einem demuthigen Schreiben um Ver

gebung gebeten, auch ſeine Mutter und einige

Freunde eine Furbitte gethan. Jhnen antwor
tete Luther: ich will lieber einen todten als
ungehorſamen Sohn haben. Er berief ſich
dabey auf Pauli Lehren, daß ein Geiſtlicher in

Fed. Beyſp. J ſeinem
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ſeinem eigenen Hauſe, uber alles Gute Auflicht
halten, und gehorſame Kinder haben muſſe, wenn

er ſeine Gemeine nach dem Willen Gottes gut
leiten wolle.

Er betete fleißig fur ſeine Kinder, und dankte

Gott fur alle Wohlthaten und Hulſe, die er ihnen
erwicſen. Jndeſſen uberließ er es immer dem
lieben Gott, wie er es mit ihnen machen wollte,
und war mit allem dem, was er ihm begegnen
ließ, zufrieden, wenn es ihm auch ſehr ſchmerz

lich war. Er gab davon folgendes Beyſpiel.
Als ſeine, von ihm ſehr geliebte Tochter Mag
dalena, todtkrank lag, fiel er vor ihrem Sterbe

bette auf die Knie, weinte bitterlich, und ſiehte,
Gott wolle ſie doch erlöſen: much ihtemn
Tode ſprach er immer: O Gie iſt wohl gefahren!

wenn meine Tochter ſollte wieder lebendig wer
den, und mir ein Konigreich mitbringen, wollte
ich es nicht, wer alſo ſtirbt, der hat das ewige
Leben gewiß. Als er in eine todtliche Krankheit

fiel, ermahnte er ſie: fromm zu ſeyn, und ſich
auf Gott zu verlaſſen. Jhr habt nichts, rief er
ihnen zu, der Gott aber, »der ein Vater der
Wauiſen iſt, wird euch wohl brwahren und ernah

ren. Er empfahl ſie der gnudigen Aufſicht und
Leitung Gottes in einem herzlichen Gebet. Jn
ſeinem Teſtament hatte er geſchrieben: Jch kann

den



uee 3den Meinigen nichts hinterlaſſen. Wie du mir

ſie gegeben haſt: ſo gebe ich dir ſie wieder, du ſun
reicher treuer Gott! Ernahre ſie, lehre ſie, er ttiu

balte ſie, wie du mich bisher ernahret haſt, o

Vater der Waiſen.
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Auch Luthers Freund, Philipp Melanch—
thon, war ein großer Kinderfreund, und unier—

bielt ſich gern mit jungen Leuten. Durch froh— L
liche und ſinnreiche Geſprache ſuchte er ihren rin
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Geiſt zu ſcharſen und ihr Herz zu beſſern. Be nalun
ſonders bediente er ſich, um ihre Erkenntniſſe zu re
vermehren, und ihnen gute Geſinnungen ins r
Herz zu bringen, des Mittels, daß er ihnen, lehr ES—
reiche, merkwurdige und nutzliche Geſchichtgen itrn

rnn
erzahlte. ln

I

Der fromme Doddridge, beobachtete in iu
der Erziehung ſeiner Kinder, die nutzlichen Vor

ilf

ſchriften, die er in ſeinen Predigten andern Ael—

tern und Lehrern gegeben hatte. Er bezeigte ſich an
gesen ſie liebreich; und gefallig, ermunterte ſie, r
ihre Gedanken und Wunſche ihm aufrichtig zu tin

tin

J

ſagen, nie vor ihm aus Furcht etwas zu ver
ſchweigen, ſondern ein kindliches Zutrauen zu
ihm zu haben, und immer von ihm zu glauben,

daß er ihr Beſtes ſuche. Sorgfaltig vermied er
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4 u calle harten Worte und verdießlichen Mienen, er

befahl ihnen nie als ein ſtrenger zorniger Herr,

ſondern als ein gutiger Freund, was ſie thun
ſollten, damit ſte nicht ſchuchtern gemacht wur

den, vor ihm nicht immer weglaufen, ſondern

an dem lUmgang mit ihm, und an ſeinen vater
lichen Lehren ein wahres Vergnugen empfinden

mochten. Ob er gleich, ſeiner ſehr vielen Get
ſchaftte wegen, nicht ſo viel Zeit hatte als er
wunſchte, ſelbſt ſeinen Kindern, ünterricht und
Erziehung zu geben: ſo war er doch beſorgt, jede

Gelegenheit nutzlich anzuwendenn, da er ſeiner

Kinder Einſtchten und Luſt zum Guten vermehe
ren konnte. Er gab ſich vornehmlich Muhe, ſie
zu einer ſanften, freundlichen und gelaſfenen G

muthsart zu gewohnen, weil er glaubte, daß die

ſes nothig ſeh, wenn ſie einſt in der Welt ruhig
und glucklich leben, ſich bey andern Leliten be

liebt machen und ihnen nutzliche Dienſte leiſten

wollten. Seine großte Sorge gieng nun dahin,
daß ſie nicht jemand darum feind wurben, weil
er nicht von ihrer Religionsparthey ſeh, ſon—
dern daß ſie einen jeden Menſchen, an dem ſie

Gutes fanden, ehrten, und am meiſten darnach
in ihrem ganzen Leben ſtrebten, die Gebote des

Chriſtenthums zu vollbringen. Er bat und er
mahnte ſie beſtandig, ſich nicht bloß Aufferlich

chriſt
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chriſtlich und gut zu ſtellen, ſondern auch wirk—
ich in zrem Gemuth, chriſtlich und gut zu ſeyn.

WBleiniogg, ein ſehr verſtandiger, fleißiger
und rechtſchaffner Bauer in der Schweiz, halt

die Aufmerkſamkeit auf die Erziehung ſeiner Kin
der fur das nothwendigſte, welches er zu thun hat.

Er ſieht ſeine Kinder als Geſchenke Gottes an,
denen er den Weg zur wahren Gluckſeligkeit zei—

gen ſoll, und die uber ihn um Rache zu Gott
ſchrehen wurden, wenn er ſie auf falſche Wege

leitete, und durch ſeine Schuld unglucklich wer

den ließe. Sein Grundſatz iſt: ſie ſorgfaltig in
gcht zu nehmen, daß keine Jrrthumer, boſen

Gedanken, und Luſt zum Mußiggange, und ju

gendlichen Ausſchweifungen in ihren zarten Ge—

muthern entſtehen. Er laßt ſie deswegen nie

amals aus den Augen, ſie muſſen ihn ſo viel
moglich, bey allen ſeinen Arbeiten begleiten, und

ihm nach ihren Kraften, dabey helfen. Er ſucht

ſie auf dieſe Weiſe, an ſeine ſtille eingezogene Le

bensart, zu gewohnen. Von Geſellſchaften, wo
ſie verdorben werden können, halt er ſie zuruck

Durch keine andere Mittel, als durch Gehorſam,
Fleiß und Tugend konnen ſie ſeine Liebe gewin

nen. Er ſieht bey ihrer Erziehung beſonders
darauf, ſie gegen alle Weichlichkeit, Bequemlich

A3 keit
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keit und Leckerbiſſen gleichgultig zu machen.
Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit ſind aber die Tu
genden, die er ihnen uber alles lieb und werth

zu machen ſucht. Eben ſo giebt er ſich alle Mu
he, daß ſie mit einander ſtets friedfertig und ver
traglich umgehen, damit ſie auch nach ſeinem
Tode gewohnt ſeyn, in bruderlicher und ſchwe

fterlicher Einigkeit zu leben.

Es gehort mit zu ſeinen ſonntaglichen Be
ſchdftigungen, daß er mit ſeinen Kindern von
den gewohnlichen, unerlaubten ausſchweifenden

Freuden der Jugend ſpricht. Er zeigt ihnen; wie

thoricht und unrecht ſolche Beluſtigungen ſind,

und erzahlt ihnen Exempel von jungen Leuten,
die dadurch in Armuth und Schände, in Liedeld

lichkeit, Betrugerey, Schulden und Gewiſſens—

angſt gerathen, bis ſie zum größen Herzeleid ih

rer Aeltern, und Krankung ihrer Familie, als
höchſtgottloſe Menſchen eines klaglichen Toder

geſtorben.
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2 Mary gutſon, eine weiſe und fromme4

u erch Frau, ſchrieb kurz vor ihrem Ende, einen Brief

4 ihrem Tode zu geben. Er enthalt lauter nutz
an ihre Kinder, und brefahl, ihnen denſelben nach

v
liche Vorſchriften, und gottſelige Lehren einer

A weiſen Erziehung. Nur einige derſelben will ich

anfuh
 D
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—“5 74anfuhren: Geliebteſte Kinder! Jeh bitte euch um

der kiebe und Ehrfurcht willen, die ihr Jeſu
Chriſto ſchuldig ſeyd; macht euch rein und freh,

von allem dem, welches unrecht iſt! Fliehet ſelbſt

den Schein des Boſen. Meidet boſr Geſeullſchaf
ten, damit ihr nicht gelocket werdet, ihre Sunden

auch mit zu veruüben, und damit ihr nicht dur h
dieſelben angeſteckrt, und zu gottloſen Menſchen

gemacht werdet.

Habt Umgang mit den vernunſtigſten und
beſten Menſchen, mit wahren Chriſten! Schatzet
die Bibel. uber alles, leſet jeden Tag ein oder

zwey Kapitel darinnen! Unterlaßt es niemals
jeden Morgen, und jeden Abend in der Stille zu

beten. Jſt es euch moglich: ſo erwahlt den
Gtand und Beruf, darinn ihr am meiſten und

am ſicherſten „die Ehre Gottes, die Wohlfahrt
eurer Seelen, und die Gluckſeligkeit der Welt

beßordern konnet, denn dieſe drey Stucke ſind
aufs genauctſte verbunden. Um es kurz zu ſa

gen: Uebt Gerechtigkeit, liebt Barmherzigkeit,
und wandelt in Demuth vor Gott! Noch bitte

ich euch, kampft wider den Stolz! Verachtet
die Armen nicht, denn ſie gehoren auch zum

Reiche Gottes. Betet eifrig um Selbſterkennt—
niß, und betet um Glauben, der die Seele von

boſen Begierden reinigt, und die Liebe zu Gott

A4 hervr?
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3 Lechervorbringt! Bittet, daß ihr Gott von ganzen

Herzen, und aus allen Kraften lieben mo
get! Liebt eure Bruder und Schweſtern. Liebt
alle eure Nebenchriſten, ja liebt auch eure Fein
de! GSpeiſet den Hungrigen, kleidet den Nacken—

den, beſucht den Kranken. Was noch uber die

ſes eure Pflicht iſt, darum bittet Gott, daß er
ſie euch zu erkennen gebe, und er twird euch die

rechte Weisheit lehren. Thut ihr ſo eure Schul
digkeit: ſo werdet ihr hier Gottes Gnade und
Frieden im Gewiſſen haben, einen ſolchen Frie—

den, den die Menſchen nicht geben und auch
nicht nehmen konnen. Nach dieſem Leben, wer

det ihr zu einer ewigen unausſprechlichen Herr—

lichkeit gelangen. Gott ſchenke euch dieſelbe um

Ehriſti willen.

Erinnerung an Kinder.
Ciebe Kinder, leſet fieißig und aufmerkſam, die
D ſe nutzlichen Regeln, die die ſterbende czutſon,

ihren Kindern gaß. Gehorchet ihnen willig;
denn fur euch alle ſtehen dieſe Regeln in der Bi
bel geſchrieben, und was euch darinn geſagt iſt,

das iſt euch zu eurem wahren Beſten geſagt wor
den. Gehorcht ihr dieſen Ermahnungen, dann

wird es euch wohl gehen. Gott und alle gute
Menſchen werden euch lieb haben, man  wird

euch

 ç
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ecα 9ruth verſtandige fromme Kinder heißen, und die

ſes Lob muß euch mehr werth ſeyn, als alles in der

Welt. Jceh gebe euch nur noch hiebey den Rath:

Bittet eure Aeltern und Lehrer, daß ſie euch ſagen,

welche Geſellſchaften euch nutzlich ſind, imglei
chen welche Kinder und alte Leute, ſich am beſten

zu eurem Umgang ſchicken. Jhr konnet dieſes
noch nicht recht wiſſen. Auch fraget ſte, welche

Stellen der Bibel fur euch am lehrreichſten ſind.

Denn nicht alle Bucher und Kapitel der Bibel
ſind fur euren Verſtand und eure Jahre. Die
jenigen, welche ihr noch nicht begreifet, uber—

ſchlaget, bis ihr verſtdndiger und alter werdet.

Wenn ihr euren Aeltern und Lehrern unge

horſam ſeyd, und muthwillig Boſes thut: ſo kom
men bisweilen Leute und wollen es verhindern,

daß ihr nicht geſtrafet werdet; ſie bitten, man
moge es doch bedenken, wie ihr ſchwache Kinder

waret, und euch fur eure Fehler nicht zuchtigen.

Golche Leute, ineynen es gar nicht gut mit euch,

ſie machen euch hartnackig in eurer Vosheit;
bingegen ſind das rechtſchaffne Aeltern und Leh—

rer, die ſolche unverſtandige Furſprecher nicht

horen, und euch, wie LQuther ſeinem Sohne
that, fur allen Eigenſinn, Trotz, Ungchorſain

und muthwillig ausgeubte Unarten, auf eine

Art ſtrafen, die euch wehe thut.

A5 Die
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Die Lehrart, die Melanchthon wahlte, den

Verſtand und das Herz der Kinder zu beſſern, iſt

gewiß nutzlich und richtig. Weil ich dieſes glau
be: ſo habe ich fur euch, meine geliebten Kinder,

erſt die lehrreichen Erzahlungen aus der
bibliſchen Geſchichte und nun das gegenwar

tige Buchelchen geſchrieben. Leſet ihr beyde

kleinen Schriften fleifig; ſo werdet ihr daraus
manche Belehrung und Ermunterung bekom

men, vernunftige, gottesfürchtige und tugendhafte

Kinder zu werden.

JGuluckſelig ſeyd ihr, wenn eure Aeltern und
Lehrer, bey eurer Erziehung Doddridgens
Grundſatzen folgen; wenn ſie euch beſtandig er

mabnen und dazu anfuhren, das Bute an einem
jeben Menſchen zu erkennen, und zu loben; er

ſeh arm und niedrig oder reich und vornehm, er

ſey von eurer, oder von einer andern Religion.
Dankt ihnen immer dafur, wenn ſie euch die
Lehre geben: ihr mußt allen Menſchen gur
ſeyn, einem jeden dienen und helfen, dem

ihr dienen und helfen konnetr. Da mußt
ihr nicht fragen, wer iſt dieſer Menſch
Er ſey wer er wolle, Fremder oder Bekann—
ter, Freund oder Feind, Cutheraner, Re
formirter oder Catholik, Chriſt oder Ju
de. Er iſt ein Menſch, er iſt Gottes

Ge
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Geſchopf, Gott will ihn gern ewig gluck
ſelig ſehen; darum mußt ihr ihm Gutes
thun, auf jede Art, und zu jeder Zeit, wie
und wenn ihr konnet!

Danket zeitlebens euren Aeltern und Leh—
rern, die euch zu ſolchen Geſinnungen erziehen!

Gie erweiſen euch die großte Wohlthat, denn ſit

bilden eure zarten Herzen zur Liebe und Gute

gegen alluMenſchen. Dadurch werdet ihr ſelbſt
glucklith, und macht auch einſt mit euch, vielt

andre Leute glucklich und vergnugt.

Leſet ihr, wie Kleiniogg ſeine Kinder er
zieht? ſo wunfcht euch immer das Gluck, unter

der Aufſicht eurer Aeltern und Lehrer zu ſeyn;
zu lernen, zu arbeiten und euch zu vergnugen.
Gie ſind ja eure beſten Freunde, ſie werden euch

auch am beſtertifubhren, und vor Schaden hu—

ten. Jmmer mur von ihren Augen ſich ent
fernen zu wollen; um: wie ein unbandiges und

zügelloſes Pferh: wildn heblin zu toben, oder

gar allerley Boſes: vorzunrhmen, das iſt Unver
ſtand und Bosheit, und bringt manches Kind in

das großte Ungluck. 2
Glucklich ſerd ihr, wenn euch von eurer

fruheſten Kindheit an, Aufrichtigkeit und Ehrlich—

keit, als die vornehmſten Tugenden vorgeſtellet

und angeprieſen werden. Heucheley, Lugen, Ver

ſtellung
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12 —5ſtellung und Falſchheit ſind die großten Untugen
den fur euch, woraus ſehr viel anders Voſes ent

ſteht. Wer euch daher vor denſelben zu be
wahren ſucht, und euch beſtandig anſuhrt, die

Wahrheit zu ſagen, eure Fehler zu geſtehen,
und gerade ſolche Mienen anzunehmen, und
euch auſſerlich zu ſtellen, als ihr es im Herzen

meynet, der iſt euer wahrer Freund, dem hort
gern zu, deſſen linterricht folgt gern. „Dann ge

fallet ihr durch eure Aufrichtigkeit Gott und

Menſchen wohl.

Ernſthaftigkeit.
Omalſingham, der zu den Zeiten der Koniginn

Eliſabeth, einer der vornehmſten Hofleute

und Staatsbedienten war, legte, da er alt wur
de, ſeine anſehnlichen Aemter nieder, begab ſich

aufs Land und lebte ganz in der Stille. Einige
von ſeinen vormaligen luſtigen Freunden kamen,

ihn zu beſuchen, und ſagten ihm, er ware ſchwer

mnuthig geworden. Nein, antwortete er ihnen,

ſchwermuthig bin ich nicht; ich bin ernſthaft,
und es iſt billig, und wohlanſtandig fur mich,
ernſthaft zu ſeyn. Ach! meine Freunde, indem
wir lachen, ſind alle Dinge um uns her ernſt—

haſt, bie ganze heilige Schrift bringt die
ernſthafteſften Dinge vor unſre Ohren. Alles

was
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was im Himmel, und auf der Erde iſt, iſt ernſt
haft, und wir? Konnen wir wohl immer
lachen?

dk

Glaubt ja nicht, meine Kinder, daß ich euch

verbieten wollte, munter und vergnugt zu ſeyn.

Der liebe Gott hat es euch ja ſelbſt geſugt, daß

ihr euch in eurer Jugend freuen ſollt:
Kinder, die eine murriſche und verdrießliche Ge—

muthsart haben, die allezeit ſauer ſehen, oder

wie im Schlaf und Traum ſitzen, die gefallen
keinem, und werden auch niemals recht geſchickte

Leute. Aber immer zu lachen, herum zu ſprin

gen, und zu ſpielen, iſt unrecht. Zu rechter
Zeit ernſthaft und ſtille zu ſeyn, iſt zu eurem
Beſten nothig. Verſtandige Kinder ſind auch
willig dazu. Jn der Kirche und in der Schule
ſitzen ſie allezeit aufmerkſam und ſtille, ſie thun

dieſes auch zu Hauſe, beh ihren Buchern und vor

geſchriebenen kindlichen Beſchaftigungen, im
gleichen, wenn! ihre Aeltern in ihrer Geſellſchaft
beten, und ihnen guten Unterricht ertheilen, oder

wenn ſie ſelbſt beten, und aus lehrreichen Vu

chern leſen muſſen. Es ware ſehr unvernunftig,

wenn ſie hier, wie ein Wildfang herumflattern,
umhergaffen, lachen und plaudern wollten. Da—

durch wurden ſie Gott, ihre Aeltern und Lehrer

ver



14 7uverſpotten, ſe wurden ſich die Strafen und das
Mirfallen derſelben zuziehen, ſie wurden ſelbſt

den großen Schaden davon haben, daß ſie nicht

fromm würden, und nichts lernten. Denn wer
niemals auf etwas Acht giebt, ſondern nichts
thut, als ſpielen, herumlaufen und Poſſen ma
chen, der bleibt dumm und. zum Guten unge

ſchickt. niAndenken an Gott.

yrr beruhmte Reichskanzler von Schweden,
Graf Oxenſtiern, ein ſehr kluger, erfahr

ner und gelehrter Mann, legte auch ſeine vorneh
me Bedienung nieder, und lebte ganz einſam.
Jn ſeiner Einſamkeit beſuchte ihn. der engliſche

Geſandte Whitlock, zu dem er beym Abſchied

nehmen ſagte: Jch habe viel in der Welt erſah
ren, und manche vergnugte Stunde darinnen

gehabt. Aber die Kunſt, recht zu leben, habe
ich nicht eher verſtanden, als itzt. Jch danke
meinem Gott, daß er mir die Zeit gonnet, ihn

und mich ſelbſt kennen zu lernen. Mein
einziges Vergnugen, das ich habe, und das ein

zige Vergnugen, das ich ſuche; welches mir wer
ther iſt, als alles was mir die Welt geben kann,

iſt dieſes: daß ich die Liebe Gottes betrachte, und

mit einem geruhrten Herzen erkenne, und daß

ich



7ον 15ich in dieſem herrlichen Buche leſe. (Bey dieſen

Worten legte, er ſeine Hand auf die Bibel.) Sie,
mein Herr, fuhr er fort zu reden, ſind itzt in
der beſten Bluthe ihrer Jahre, ſtehen in großer

Gunſt bey Konigen und Furſten, werden zu den
wichtigſten Geſchaften gebraucht, und verrichten

dieſelben, mit volliger Geſundheit und Munter—
keit. Aber alles dieſes verlaät ſir einmal. Als—
bann werden ſie meine Worte beſſer verſtehen,
und wahr befinden. Alsdann werden ſie erken—

nen, daß mehr Weisheit, Wahrheit, Troſt und
Vergnugen, bey einem einſamen Leben ſey, dar

inn man ſeine Gedanken aus den Zerſtreuungen

und Freuden der Welt ſammlet, an Gott denkret,

zu ihm betet, und die Bibel lieſt, als an al—
len Hofen, und bey allen Gunſtbezeugungen der

Furſten.

Dieſe Worte des weiſen Mannes, ſind fchon
itzt fur euch, liebe Kinder, ſehr lehrreich und
merkwurdig. Jhr ſehd in den glucklichſten ver—

vgnugteſten Jahrrn, darinn ihr wenig, und gar
nichts von Noth und Sorge wiſſet. Euer Eſſen

und Trinken wird euch berritet, eure Kleider
werden euch gemacht, was ihr ſonſt gebraucht,

wird euch gegeben; eure Aeltern und Verwand—

te, und jeder, der in ihren Hauſern iſt, thut cuch

gern

S
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gern alles zu Gefallen. Wenn ihr artig und
geſchickt ſend, ſpricht ein jeder gern freundlich

mit euch, licbkoſet euch, und macht euch ein

Vergnugen. Euer Korper iſt geſund, ihr habt
einen frohlichen Muth, alles lacht euch an, und

ſehr viele Dinge, die uns Erwachſene gar nicht
mehr erfreuen, ja Kleinigkeiten, kindliche

Zeitvertreibe und Vergnugungen, geringe Spiel
werke, machen euch ſo frohlich, wie kein Konig

und Furſt in der Welt iſt.
Jn dieſer eurer jugendlichen Frohlichkeit, ver

geſſet ja nicht den licben Gott. Er iſt es ja
allein, der euch das Leben geſchenket, der es
euch erhalt, der euch Speiſe und Freude ver

ſchaffet. Wenn er nicht eure Gefundheit, Glie
der und Sinne bewahren, ſondern euch krantk,
gebrechlich, blind, taub und ſtumm werden lieſſe,

wenn er eure Aeltern ſterben oder arm werden

lieſſe; wie elend und traurig wurdet ihr alsdann

ſeyn! Saagdt ſelbſt, ware es nicht ſehr unrecht

und undankbar, wenn ihr an den guten Gott
nicht denken wolltet, der euch taglich und reich

lich verſorgt, der euch Freude und Gutes giebt,

euch vor Gefahren der Jugend beſchutzet, und
vor unzahligem Uebel behutet? Wiſſet auch,

meine Kinder, ihr genieſſet nicht ewig die Freu

den der Jugend! Sie dauern nur kurze Zeit
und

g,

*4



ον 17and entſliehen ſehr geſchwinde. Es geht damit,
wie mit dew angenehmen Fruhling, der iſt bald,

vald verfloſſen. Freylich wird der gutige Gott,
euch auch in eurem Leben noch mehrere frohe

Jahre ſchenken, als in der Jugendzeit. Dieſe
angenehme Hoffnung muſſe euch auch antreiben,

mitten in euren jugendlichen Vergnugungen an
ihn zu gedenken, ſeine Gebote vor Augen zu ha

ben, und zu ihm zu beten, damit er itzt, und
wenn ihr alter werdet, Geſallen an euch habe,

und es euch wohl gehen laſſe. Zuletzt nimmt
dann doch alles euer Vergnugen ein Ende; ihr
werdet auch einmal alt, krank und ſchwach; ihr
müiſſet ſterben, und im Tode hort alles Gluck in

der Welt ganz auf. Wenn ihr dann keinen gna
digen Gott habt, ach ſo ſeyd ihr ſehr unglucklich

und zu beklagen! Dann iſt auf einmal fur euch

alle Freude und Gluckſeligkeit dahin. Darum
richtet eure Gedanken itzt ſchon oft auf den lie
ben Gott. Lernet aus der Bibel, aus dem iln—

terricht eurer Lehrer, aus lehrreichen Buchern,

und aus Betrachtungen ſeiner herrlichen Werke,
die ihr an dem Sternenhimmel, in den Garten

und auf den Feldern ſehet lernet daraus
Gott kennen. Jemehr ihr daraus erkennet, daß

er ein allmachtiger, weiſer und gutiger Gott iſt,

deſto mehr muſſet ibr auch Ehrfurcht vor ihm

Hed. Beyſp. B haben,
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haben, und ihn lieben und ſeinen Geboten ge—

horchen.
Verſaumet es ja nicht, an Gott zu denken,

ihn kennen zu lernen, an feinen Worten und
Geboten eure Freude zu haben. Meynet nicht,
ihr wolltet hiemit anfangen, wenn ihr alter wur

det. Je fruher ihr anfanget Gott im Herzen
und ſeine Gebote vor Augen zu haben, deſto eher

werdet ihr weiſe und fromm; deſto mehr thut
ihr alſo Guts in der Welt deſto hoher bringt

ihr es in der Frommigkeit deſto reichern
Segen habt ihr von Gott zu erwarten. Je
langer ihr es hingegen aufſchiebt, euch mit Gott

bekannt zu machen, deſto trager werdet ihr dazu,

deſto ſchwerer wird es cuch, ihn kennen zu lerr

nen. Ja, ihr ſeyd in der Gefahr zuletzt euch ſo
weit in die Vergnugungen dieſes Lebens zu ver—
tiefen, daß ihr daruber Gott ganz vergeſſet. Es

iſl auch damit, wie mit allen menſchlichen Wiſe

ſenſchaſften und Kunſten, wer die nicht in der
Jugend lernt und mit Eifer treibt, lernt ſie im
Alter weit ſchwerer oder gar nicht.

Es iſt daher ein ſehr heilſamer Rath, den
ruch der weiſe Konig Salomo gab. SFreur
dich, Jungling, und ſey gutes Muthes in
demer Jugend, aber erinnere dich auch in

deien Frenden, daßl einzallwiſſender und
gerech



⁊αν 19gerechter Gott ſey, der alles ſieht, was du
thuſt, der dich belohnen wird, wenn du
fromm biſt, nber ſtrafen, wenn du Boſes
thuſt! —Gedenke an deinen Schopfer in

deiner Jugend!

Geber und Entſchluß.
Von der erften Stunde meines Lebens an,

haſt du, onddiger Gott, an mich gedacht, und noch

alle Stunden und Augenblicke gedenkeſt du mei

ner zum Beſten. O ich ware ein boſes Kind,
wenn ich dich. vergeſſen wollte. Es bringt ja

auch immer den meiſten Segen dich vor Augen

und im Herzen zu haben. Jch habe es ja auch
ſchon verſchiedentlich empfunden, daß ich inner

lich ſo recht vergnugt und zufrieden war, wenn
ich. an Gott gedacht und andachtig gebetet hatte,

da konnte ich ohne Schaudern, eine Leiche, und

ein vffenes Grab ſehen, die Todtenglocken lauten,
und vom jungſten Tage ſprechen horen; da hatte

ich ein Misfallen an allen leichtfertigen Kinder—

ſtreichen, und ich war fleißfig. Jch hatte Ver
trauen zu Gott, daß er mich auch dereinſt gut
fuhren und verſorgen werde. Nun ich will
auch fernerhin recht oft meine Gedanken, auf

Gott richten, ſeine ſchonen Werke betrachten
und ſolche Stellen der Bibel leſen, die mir ſaß

Be lich



20 eνlich ſind: dann werde ich weiſe, gut und ſeli
werden.

Vergiß nicht, Seele, deinen Gott,

Wos er an dir gethan,
Verehr und halte ſein Gebot,
Und bet ihn ewig an!

Selbſterkenntniß.
hilon, pfiegte unter den Lehren der WeitheltC und Tugend, die er ſeinen Schulern gab,

ihnen beſonders ſehr oft die Erinnerung zu ge

ben, und mit allem Ernſt einzuſcharfen: Seys

aufmerkfam auf euch ſelbſt!
Thales ſagte, es iſt ſchwer ſich ſelbft zu ken

nen, aber es iſt auch vortheilhaft. Underſtan
dige Leute halten es zwar fur leicht, weil ſie ſich

ſelbſt ſchmeicheln die haßliche Geftalt ihres
Herzens nicht ſehen wollen.

Als Demonax gefragt wurde, wenn er an

gefangen hadtte vernunſtig und richtig zu denken?
antwortete er: Damals, da ich anfing mich ſelbſt

kennen zu lernen.

An dem zu Delphos erbauten Tempel des
Apollo, der von den Heiden fur einen Gott der
Weisheit gehalten wurde, war mit großen guld

nen Buchſtaben die Regel eingehauen: Erkenne
dich ſelber. Dadurch wurde dffentlich angedeu

tet,



—“5 21tet, daß fie eine Hauptregel fur jeden ſeh, der
weiſe werden wolle.

Auch die vornehmſten heidniſchen Weiſen,

Pythagoras, Sokrates, Plato, lehrten,
dieſe Regel ſeh vom Himmel gekommen, und

faſſe alle Weisheit in ſich. Sie behaupteten
frey, daß die klügſten Menſchen, durch alle ihte
Lehren und Ermahnungen, das menſchliche Ge—

ichlecht nicht eher beſſern wurden, als bis ſie ſel—

ber, und die, welche ſie weiſe und tugendhaft
machen wollten, anfingen, die Vorſchrift aus
zuuben: Lerne dich ſelbſt kennen!

5

Auch euch, liebe Kinder, gebe ich den Rath.

Seyd aufmerkſam auf euch ſelbſt, und ler
net euch, ſelbſt kennen! Gebt Achtung darauf,
zu welchen jugendlichen Thorheiten und Fehlern,

ihr Luſt habt, und euch am leichteſten verfuhren

laſſet; welches Boſe euch am ſchwerſten zu un
terlaſſen wird, und ihr am ofterſten begehet?
Jn welchen Geſellſchaften, und bey welchen Ge—

legenheiten, ihr die guten Erinnerungen eurer

Aeltern und Lehrer vergeſſet und ubertretet?
Eben ſo merket ſorgfaltig darauf, zu welchen
Tusenden, Wiſſenſchaften und Kunſten ibr am

meiſten geneigt ſeyd, und euch geſchickt findet?

Bz Welche
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Welche Fcehler ihr ablegt, und in welchem Guten

euer Verſtand und Herz gebeſſert wird? Es iſt
ſreylich eine ſchwete, aber die nutzlichfte und

nothwendigſte Wiſſenſchaft. Ohne diefelbe kon
net ihr niemals weiſe, tugendhaft und glucklich

werden. Denn kennet ihr eure Unwiffenheit und

Fehler nicht; wiſſet ihr nicht, welche Verfuchun

gen und Gelegenheiten zum Boſen, euch gar
leicht zur wirklichen Begehung des VBoſen ver

fuhren: fo ſeyd ihr in Gefahr, immer unwiſfrn
der und fehlerhafter zu werden; ihr haltet euch

fur klug und ſeyd einfaltig, fur gut und feyd arg.

Dieß iſt aber der allerſchadlichſte Jrrthum, den
ihr haben konnet; denn nim bemuht ihr euch
gar nicht um Verbeſſerung eures Verſtandes und

Herzens, eurer Wiſſenſchaften und Sitten. Denn

was ſollte euch dazu antreiben, da ihr euch ſchon
geſchickt, und weiſe genug dunket?

Eben ſo nothwendigt und heilſam iſt es auch,

daß ihr die Luſt und Tuchtigkeit, die ihr zu die—

ſer und jener guten Sache habt, wiſſet, ſonſt
bleibt ſie ungebraucht liegen, und weder ihr,
noch andre haben Nutzen davon. Jch empfehle
euch hier die Erinnerungen und das Grbet, wek

che im Leben Jeſu fur Kinder, G. 62. 63
ſiehen. Auch ſagt oft zu euch, nnd betet:

Wer
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Wer bin ich? Welche wichtge Frage!
Gott, lehre ſie mich recht verſtehu.

Gieb, daß ich mir die Wahrheit ſage,
Um mich, ſo wie ich bin, zu ſehn.
Wer ſich nicht ſelbſt recht kennen lernt,

Bleibt von der Weisheit weit entfernt.

Wer alles weiß und doch verborgen

Und unbekannt ſich ſelbſt noch bleibt;
Wie will der fur ſein Beſtes ſorgen?
Was iſt, das den zur Beßrung treibt?
Gich ſelbſt recht kennen, iſt Verſtand.
Drum mache mich mit mir bekannt.

5

Was mir zu meinem Heil noch fehlet,

Mein Vater, das entdecke mir.
Hab ich der Tugend Weg erwahlet:

So gieb, daß ich ihn nicht verlier.

Mich hſeite deines Wortes kicht,

Dann blenden mich Verfuhrer nicht.

Weisheit.
CJiogenes erinnerte einen Jungling, die Weis

heit zu lernen. Jch habe hiezu keine ga—

higkeit, antwortete dieſer. Wozu lebſt du alſo,
fragte ihn der Weltweiſe, da du die Wiſſenſchaft

nicht beſitzett, dein Leben gut anzuwenden? Die

B 4 Weis
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Weisheit lehrt uns allein wohl zu leben- und
macht uns tugendhaft. Als ihn einſt jemand
fragte, welchen Nutzen er dauon hatte: ſo ant

wortete er, dieſen wahren Nutzen, daß ich ge
lernet habe, alles, was mir in meinem Leben be

gegnet, geduldig zu ertragen.

Eben ſo antwortete Ceates auch demjenigen,

der ihn fragte, was er von der Weisheit fur

Vortheile hatte? Sie hat mich die Vergnug—
ſamkeit gelehrt, und die Kunſt, ohne Angſt und

Sorgen zu leben.

J

5

Seneka lehrt auf folgende Art, daß ein
Weiſer in ſeinem ganzen Leben gluckſelig ſeh:
„Wer wriſe iſt, der iſt maßig; wer mokig iſt,

der iſt beſtandig (d. i. er hat immer einen guten

Muth und feſten Entſchluß, alles zu erdulden);
wer beſtandig iſt, der iſt nie beunruhigt; wer nie

beunruhigt iſt, iſt niemals traurig; wer niemals
traurig iſt, der iſt glückſelig jfolglich iß ein

Weiſer gluckſelig.“

t* *t
Die wahre Weisheit, geliebte Soöhne und

Tochter, beſtehet darinn, daß ihr wiſſet, was
gut und boſe, recht und unrecht, wahr und falſch,

nutzlich und ſchadlich iſt. Nach dieſer Wiſſen

ſchaft
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ſchaft ſtrebt mit Ernſt von der fruheſten Kindheit
an! Brauchet alle Zeit und Gelegenheit, die ihr

habt, ſie zu lernen. Als Kinder, die in der
Chriſtenheit erzogen werden, habt ihr die beſte

Anleitung zu der rechten Weisheit, denn dieſe
lernt man aus dem Anterricht von der chriſtlichen
Religion. Dieſer Unterricht wird euch ja gege

ben. Auf daß ihr alſo den Unterſchied des Guten

und Boſen recht deutlich lernet, auf daß ihr ler

net, wie ihr euch in eurer Jugend auffuhren
muſſet, wenn ihr Gott wohlgefallige Kinder ſeyn

wollet; und wenn es euch in dieſem und jenen

Leben gut gehen ſoll: ſo gebt aufmerkſam Acht,
bey der Unterweiſung in der chriſtlichen Religion.

Bcehaltet auch alle andern euch gegebnen Lehren
und Erinnerungen, von dem, was recht und
unrecht iſt, was den Menſchen zufrieden und

glucklich misvuergnugt und unglücklich macht.
Seyd ja besierig nach ſolchen Lehren und Erin

nerungen. Leſet gern ſolche Bucher, worinn ſir

ſtehen, und hort ſorgfaltig zu, wenn ſie euch
von perſtandigen Leuten geſagt werden.

Vornehmlich macht es wie Salomo und bit
tet Gott taglich, daß er euch die Gnade ſchenke,
recht verſtandig und weiſe zu werden.

B5 Ge
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Gebet.

Lieber Gott! Du haſt mir bis hieher ſo viel
Gutes gethan, daß ich deine Wohlthaten nicht
zahlen kann. Von Tage zu Tage erzeigſt du mir
immer neue Gute. Du erhaltſt mir mein Leben
und meine Geſundheit; giebſt mir Eſſen und
Trinken, Kleider und Wohnung; behuteſt mich
vor Noth und erretteſt mich oft aus Gefahr, laſ
ſeſt mich viel Vergnugen genießen (ldſſeſt meine

lieben Aeltern, Bruder und Schweſtern zu mei—

ner großen Freude leben); giebſt mir treue
kehrer, die mich zu allem Guten unterweifen.

Jch danke dir daſur, mein gutiger Gott! und
bitte dich, ach ich bitte dich ſo ſehr. und ſtark ich
nur bitten kann, hilf mir dazu, daß ich immer

moge verſtandiger und weiſer werben, vornehm

lich daß ich immer mehr moge lernen und be
greifen, was dein heiliger Wille iſt, wie lieb ich

dir und wie gluckſelig ich werde, wenn ich alle—

zeit gern thue, was nach deinem Willen recht
und gut iſt. So laß mich auch in allen andern

nutzlichen Kenntniſſen und Wiſſenſchaften zu—
nehmen, damit mich alle gute Menſchen lieb
haben, und ich einſt in der Welt fortkommen

moge, und andern Leuten nutzliche Dienſte lei

ſten konne.

Ent
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Entſchluß.
Jch will mich ſorgfaltig vor allen Thotheiten

der Jugend huten, und von Zeit zu Zeit immer
mehr ablegen, was noch unvernunftiges in mei—

ner Auffuhrung iſt. Darauf will ich am meiſten
denken, wie ich ein recht weiſes Kind werde.
Gern will ich deswegen in die Schule und Ka
techismuslehren gehen, ſleißig will ich ſolche
Schriften zu meinem Unterricht brauchen, die

zur Belehrung fur uns Kinder geſchrieben find.
Beſonders will ich diejenigen Bucher und GStel—

len der Bibel, die mir ſchon begreiftich ſind, auf

merkſam durchleſen. Folgende Worte ſollen
meine Denkſpruche ſeyn, denen ich in meiner

Jugend und ganzen Lebenzeit folge:

Die Furcht des Zerrn, das iſt Weisheit:;
und meiden das Boſe, das iſt Verſtand.
Hiob 28, 28.

Die Furcht' des Zerrn iſt der Weitheit
Anfang; das iſt eine feine Klugheit
das Zeichen eines rechten Verſtandes, ſich

von der Gottesfurcht regieren zu laſſen.
Des Gottesfurchtigen Ruhm bleibt ewig.

Jſ. iii, 10.

Solon.
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Solon.

Ollles, was von Solon in der Geſchichte ſteht,

belehret uns, daß er ein ſehr kluger guter
Mann geweſen ſey, und daß die Alten Recht ge

habt, die ihn als einen der beruhmteſten unter

den ſteben weiſen Mannern Griechenlandes ge

achtet haben. Manches von ihm, meine Kinder;

werdet ihr in alltern Jahren erſt nothig haben
zu lernen; Etwas aber will ich euch von ihm er
zclhlen, damit ich euch Luſt mache, nach mehre

rem von dem, was er Nutzliches geredet, und

Gutes gethan hat, eure Lehrer zu fragen. Schon

in ſeiner Jugend war ihm nichts lieber, als viel
Nutzliches zu lernen. Bloß deswesen ſoll er auch
ein Kaufmann geworden ſehn, damit er viel

herumreiſen, und auf ſeinen Reiſen mancherley
Sachen ſehen und erfahren mochte, die er zu

Hauſe nicht hatte kennen gelernt. Durch ſein
ganzes Leben war es ſein großtes Vergnugen,
immer noch mehr nutzliche Kenntniſſe und Wiſ—

ſenſchaften zu bekommen. Er ſaste ſogar noch
in ſeinem Alter von ſich: Unter beſtandigem

Zernen werde ich alt. Den Reichthum ver
achtete er nicht, wie es wobl nach ſeiner Zeit
einige von den Leuten thaten, die ſich fur weiſe

Manner hielten. Darinn handelte er aber klu

ger
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ger wie ſie. Denn Reichthum, welchen man
von ehrlichen Vorfahren und Aeltern geerbet hat,

oder welchen man ſich durch Fleiß und Arbeit

erworben, worunter kein Pfennig iſt, den man
andern durch Betrug und Unrecht genommen,

ein ſolcher Reichthum iſt Gottes Segen. Wer
wollte aber einen Segen Gottes verachten? Das

ware große Sunde. Fur ein ſolches Geſchenk
muß man Gott immer danken. Der beſte Dank
fur irdiſchen Reichthum aber beſteht darinn, daß

man ſein Geld und Gut nicht verſchwende zu
einem liederlichen Leben, zur hoffartigen Kleider—

pracht, und unverſtandigen kindiſchen Ausgaben,

woruber kluge Leute lachen, und die weder
dem, der ſie macht, noch andern Leuten Nutzen
bringen.

Aber weil Reichthum eine ſehr vergangliche

Sache iſt, die man heute beſitzen und morgen
verlieren kann, die uns nichts hilfſt, Gottes
Gnade und die Liebe guter Menſchen zu erlan—

gen, wenn wir nicht verſtandig und fromm da—
bey ſind: ſo muſſen wir auch einen reichen Men—
ſchen nicht fur den glucklichſten Menſchen halten.

Kein Menſch in der Welt muß in unfern Augen
glucklicher ſeyn, als der viel Gutes weiß und viel

Gutes thut. Wate er auch noch fo arm und
von einem geringen Stande: ſo muſſen wir ihn

fur
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fur weit glucklicher halten, als einen reichen
Menſchen, der dumm iſt, der viel Thörichtes und

Boſes thut. Ach dieſer iſt bey allem ſeinem Geld

und Gut, ein ckendes, nichtswurdiges Geſchopf.

Gerade ſo dachte der weiſe Solon.

Er ſagte: Jch wunſche reich zu ſeyn, aber
ich ſuche mir keine Schatze mit Ungerechtig

keit zu ſammlen, darauf folgt Ungluck und
Strafe. Oft werden die Boſen reich
und die Frommen leiden Mangel, und doch
wollte ichdie Tugend nicht fur alles Gold
weggeben. Die Tugend iſt ein beſtandiges

Gluck, aber der Reichthum iſt eine veran

derliche Sache. wer SGold und
Silber, viele Aecker, Wieſen und  große
viehheerden hat, der iſt reich, aber nicht
ſo reich, als derjenige, der. geſund iſt, und

muntre, ſchone und gute Kinder hat.
Er kam einmal nach Sardes, zu dem reichen

Konige Croſus. Er ſahe denſelben in der groß
ten koniglichen Pracht, umgeben mit ſehr vielen

Hofleuten, die alle auch ſehr koſtlich gekleidet,
und von vielen Bedienten begleitet waren. Aber
alle die prachtigen, die mit Gold geſtickten und

mit Edelgeſteinen beſetzten Kleider, wie das an

ſehnliche Gefolge des Koniges, ruhrten Solon
nicht; er gab es weder mit Worten noch Minen

zu
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7 ον Zizu erkennen, daß er ein Bergnugen daran finde.

Darauf ließ Crofus ihm ſeine Schatzkammer off
nen, ihm ſein vieles vorrathiges Gold, und alle

die andern Koſtbarkeiten in ſeinem Schloſſe ſehen.

Aber auch uber dieſe anfehnlichſten Reichthumer

und mannigfaltigſte Pracht, ließ Solon weder
einiges Wohlgefallen noch Verwunderung mer

ken, hingegen gab er einigen verſtundigen Leuten

deutlich zu verſtehen, daß er alles dieß fur Eitel—

keit und unnutze Pracht eines Furſten hielte, der

nichts Großers und Beßres zu ſchatzen wiſſe.
Als Solon alles geſehen, frogte der Konig: ob
er einen gluckſeligern Menſchen, als ihn,
gefunden habe? Solon antwortete freymuthig:
Ja! einen athenienſiſchen Burger mit Na
men Tellus. Dieſer war ein ſehr ehrlicher
Mann; er hatte ſo viel, als er zu ſeinem
Unterhalt gebrauchte, er hinterließ wohl
erzogene Kinder, er ſtarb mit Ruhm zum
Beſten ſeines Vaterlandes.

Croſus, der einen zu ſchwachen Verſtand hat

te, als daß er einfahe, wie ſchon und richtig die

ſe Antwort war, hielt Solon fur einfaltig, well
er einen geringen ehrlichen Mann glucklicher
ſchatze, als ihn beh feinen unausſprechlichen

Schdtzen und großem Konigreich. Doch fragte
er ihn noch zum andernmal: wen er denn nach

dem
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dem Tellus am gluckſeligſten gefunden
Cleobis und Byton von Argos, antwortete
er, zween Bruder, die ſich ſelbſt unter ein—
auder und ihre Mutter auf das zartlichſte
liebten. Einſt als ihre Mutter, eine Prie
ſterinn, an einem hohen FZeſte, ſich in den

Tempel der Juno begeben ſollte, und die
Ochſen zu lange aueblieben, ſpannten ſie
ſich ſelbſt vor den Wagen, und zogen ihn
bis an den Tempel zwo Meilen weit. Alle
geute wunſchten ihr Gluck zu ſolchen ge
horſamen guten Klndern. Sie ſelbſt war
voll Kreude, und betete fur ſie, daß ſie das
beſte Gluck der Menſchen zum Lohn fur
ihre kindliche Treue erleben möchten. Sie
ſtarben bald darauf ſanft und frohlich, und

nach ihrem Tode, blieb ihr Andenken zu
Argos in großen Ehren. Man ſprach be
ſtandig von ihnen mit gochachtung als von
liebenswurdigen frommen Sohnen.

Croſus ward zornig daruber, daß Solon ihn

bey ſeinen Reichthumern und ſeiner Pracht, nicht
unter die Gluckſeligen rechnete. Aber ſchmeicheln

konnte Solon nicht, denn er liebte die Wahrheit

uber alles. Er gab ihn noch mit aller Beſchei
denheit einige gute Lehren, die den Croſus zwar

traurig, aber nicht kluger und beſſer machten.

Meine
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Meine Kinder! Solon war ein ſo weiſer ge—

lehrter Mann, und glaubte doch immer, daß er
noch nicht genug wiſſe, er lernte noch in ſeinem
ganzen Leben; er lernte bis in ſein ſputes Alter;

werdet ihr es auch ſo machen, werdet ihr nie
mals ablaſſen in eurem Eifrr und Wunſch, ver
ſtdndiger und beſſer zu werden, werdet ihr alle
zeit eine großre Begierde darnach zeigen, ſo wie

ture Jahre und Verſtand zunehmen: dann zeigt

ihr ſchon in eurer Jugend die wahre Weisheit,
bie euch zeitlebens glucklich machen wird.

Wer von euch vornehme reiche Aeltern hat,
ſchone Kleider tragt, in prachtigen Hauſern woh

net, auch wohl Bediente zur Aufwartung hat,
der danke Gott fur alles dieſes Gute! Aber
meynt ja nicht, daß ihr deswegen die gluckſelig—
ſten Kinder waret, und nun nicht weiter nothig
hattet, euch der Wiſſenſchaften und Tugenden zu

befteißigen. Solon gab dem Croſus, als er von
ihm gieng, unter andern nutzlichen Lehren auch

dieſe: Das Leben der Menſchen iſt mancher
ley Zufallen unterworfen, und ihr Gluck iſt
ſehr veranderlich. Keiner kann mit Ge—
wißheit ſagen, ob er bis an ſein Ende reich
und glucklich bleiben werde. Croſus verach

tete zwar damals dieſe Lehre, und glaubte nicht,
daß er je wurde unglucklich werden konnen. Als

GSed. Beyſp. C er
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er aber von Cyrus, dem Konige der Perſer, in
einer Schlacht uberwunden, gefangen genommen,

und an einen Pfal gebunden wurde, um ver
brannt zu werden, da erinnerte er ſich an So—

lons nutzliche Lehre: Keiner werde ſtolz ſei
nes gegenwartigen Glucker wegen, es iſt
noch ungewiß, ob er es bis an den Tod
beutzen werde. Solons Lehre, und Croſus
Exempel behaltet in eurem Gemuthe, und den—

ket, unſre Aeltern, oder einmal wir nach ihrem

Tode, konnen arm und unglucklich werden; dar—
um wollen wir uns fruhzeitig in der Schule wie

zu Hauſe befleißigen, daß wir nutzliche Dinze
lernen, und alles, was gut iſt, von Herzen lieb
haben. Geſchicklichkeitt und Tugend ſind Reich

thumer, die uns keiner nehmen kann, wenn wir

auch alles in der Welt verlieren.

Damit ihr eure Aeltern, meine Kinder, zu
ſolchen hochſt gluckſeligen Leuten machet, wir

Tellus war: ſo laſſet ihre Sorgen und Bemu—
hungen, euch gut zu erziehen, nicht vergebens

bey euch ſeyn, werdet wohlgerathene Sohne und

Tochter. Das muß euch ja ſelbſt die großte
Freude und Ehre machen, wenn es von euch
heißt, cure Aeltern waren durch euch gluckſelige

Leute geworden. Aus Dankbarkeit fur alles
Gute,
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Gute, das ſie euch gethan, wendet allen Fleiß
an, ihnen dieſe Gluckfeligkeit zu verſchaffen.

Es konnte euch auch niemals wohl gehen,

wenn ihr es nicht thatet. Hingegen findet ihr den
rechten Weg zu eurem eignen beſtandigen Glucke
in dem Beyſpiel der beyden Bruder Cleobis und

Byton von Argos. Laſſet daſſelbe euch recht
wohlgefallen. Ach es iſt ein ſchones Beyſpiel;
ein Beyſpiel der bruderlichen Freundſchaft

der kindlichen Liebe und Ehrerbietung gegen Ael
tern. Glaubl'es, Kinder! Gott wird euch be

huten und viel Gutes erzeigen; die beſten Men
jchen werden euch lieb haben; eure Aeltern und

Lehrer werden ſich beſtandig uber euch freuen,

und Gott bitten, daß er es euch wohl gehen laſ—
ſe; wenn ihr mit euren Brudern und Schweſtern

ſtets friedlich umgeht, und euch unter einander

gut ſeyhd; wenn ihr euren Aeltern in allen Din—
gen gehorchet, und ihnen immer, ohne Zwang

und Murren, mit Luſt und Wllligkeit zu Gefal
len lebt.

Der Jungling, der ſeinen Fehler
erkannte und ſich beſſerte.

GhJer weiſe Lykurgus, machte allerhand nutz
liche Anordnungen zu Sparta, und gab ſehr

heilſame Geſetze, wodurch die Unmaßigkeit im Eſſen

Ce und
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36 cανund Trinken, die wolluſtige und faullenzeriſche
Lebensart, die unnothige Pracht und Verſchwen

dung ſollte auſgehoben, hingegen Sparſamkeit,

Maßigkeit und Fleiß eingefuhret werden. Dar
uber wurden die Reichen unwillig, die lieber
ſchwelgen und mußig gehen, als ordentlich leben

und arbeiten. Dieſe unverſtandigen Menſchen,
die es nicht erkannten, wie gut Lykurgus es mit

ihnen und allen Spartanern meynte, rotteten ſich
wider ihn zuſammen, fluchten auf ihn und warfen
ihn mit Steinen, daß er eilends don dem Markt

hinweg und in einen Tempel ſluchten mußte. Ein

junger Menſch, mit Namen Alkander, der ſonſt
eben nicht unartig, aber doch von hitziger und
zorniger Gemüthsart war, verſolgte den Lykur
gus, und als ſich derſelbe auf ſeiner Flucht um—
ſahe, ſchlug Alkander ihn mit einem Stocke das

Auge faſt aus. Lykurgus wendete ſich nun gegen

das Volk, und zeigte ihnen ſein blutiges Ange

ſicht. Als die Burger dieß ſahen, wurden ſie
beſchamt, und wider den muthwilligen Alkander

ſo aufgebracht, daß ſie ihn dem Lykurgus auslie
ferten, damit er ihn nach ſeinem eignem Gut
dunken ſtrafen mochte.

Lykurgus aber that und ſagte ihm nichts Vo
ſes, ſondern befahl ihm nur, daß er ihn anſtatt

ſeiner Bedienten, die er deswegen von ſich licß,

be



cναν 37bebienen ſollte. Er hielt ihn aber nicht wie ei—
nen Bedienten, ſondern behielt ihn immer als

rinen Freund bey ſich, und ließ ihn mit ſich
ſpeiſen. Nun giens der Jungling in ſich, er
erkannte, daß er ſehr unrecht gethan, und einen

verehrungswurdigen Mann unbarmherzig begeg

net. Mit Gehorſam, Bereitwilligkeit und ehrer—
bietigem Stillſchweigen that er alles, was ihm ke—

fohlen wurde. Als er die Sanſtmuth und Gute des

Lykurgus, in ſeiner beſtandigen Auffuhrung gegen

ihn, ſo ausnehmend groß fand, und ihn in ſeiner

ganzen ubrigen Lebensart, als einen Mann von
unermudetem Fleiße und ſtrengſter Maßigkrit

kennen lernte; da bekam er zu ihm eine große

Hochachtung und Liebe, er ſagte zu ſeinen Be
tannten und Freunden, daß er eine ganz falſche

Meynung von Lykurg gehabt, und ſich ſehr wider
denſelben vergangen, daß dieſer nicht ſo hart

und eigenſinnig ware, als man von ihm glaube,
ſondern, daß er der beſte, freundlichſte und ſanft

muthigſte Mann ſey.

Er beſſerte ſich nun von Tage zu Tage, und

wurde aus einem eigenſinnigen, zornigen und
ſehr fehlerhaften Junglinge, der vernunftigſte,
artigſtr und. beſcheidenſte junge Menſch.

4

C 3 Wie



gey

t—

—S

S
JVi

S

t

SS

Jc

38 u νWie gut iſt es, liebe Kinder, wenn ihr von
Zeit zu Zeit, eure Fehler immermehr einſehet,
und ſie ablegt! Wie unbeſonnen und ſehr ſtraf
wurdig betrug ſich Alkander, als er noch ein
wilder Trotzkopf war, hingegen wie loblich ward

ſeine Auffuhrung, als er nur erſt zu der Einſicht
kam, daß er einen großen Fehler begangen, und

ſeinen trotzigen Sinn anderte!

Gewiß, manche unter euch, die ihr dieſes le
ſet, haben noch große Jugendfehler an ſich; ſind
ihren Aeltern und Lehrern widerſpenſtig, zanken

und ſtreiten gern, haben ſich zum kugen und
Fluchen gewöhnt, wollen lieber mit Poſſen, Her

umlaufen, Spielen und Faullenzen die Zeit ver

derben, als ſte zum Lernen und Fleiß bey der
euch aufgetragnen Arbeit anwenden. Dieſe und

jene unter euch ſind auch wohl ſo boſe, daß ſie

ihr Vergnugen daran finden, die Bediente im
Hauſe oder andre alte vernunftige ehrliche beute,

die ihnen auf der Gaſſe begegnen, zu ſchlagen,
mit Steinen zu werfen, auszuſchelten und zu ver

bohnen, wie muthwillige Buben bey dem weiſen

Lykurgus thaten. Ach mochtet ihr doch, wie
Alkander, eure Bosheit und Unart einſehen

und ablegen! 2
Kluger
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Kluger Umgang alter und junger

Leute.

MW iſt gewiß, daß in der Lacedamonier Kinder
zucht viel Grauſames und Fehlerhaftes war,

aber wie man von allen fehlerhaften menſchlichen

Dingen das Gute, das ſie haben, bemerken und

nutzen muß: ſo iſt auch von der Art, wie die
alten und jungen Laredamonier in Geſellſchaf—
ten mit einander umgiengen, folgendes ſchr zur

Nachahmung zu empfehlen.

Mit den alteſten Mannern ſpeiſeten die Kna
ben, damit ſie unter der Aufſicht derſelben, maßig

im Eſſen und Trinken wurden, und nützliche Re—
den horten. Denn es war gewohnlich, daß die
klugſten alten Leute bey Tiſche, allerhand Unter

riſht aus der Geſchichte, und von der Tugend
eines guten Burgers gaben. Jnsbeſondre wurde
erzahlt, wer vormals und gegenwartig etwas

Ruhmliches und Gutes in der Stadt gethan.
Von ſchandlichen und boſen Dingen wurde nichts

geredet. Es wurde kein unanſtandiges und gro

bes Wort gehoret. Die Knaben durften mit
einander ſcherzen, aber durften ſich in ihrem

Scherz nicht beleidigen. Beſonders wurden die
ſe zur Verſchwiegenheit ermahnet und ſtrenge ge

halten. Der alteſte unter ihnen wies allen, die
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in eine ſolche Verſammlung kamen, die Thure,
und rief ihnen zu:

was hier geredet wird, ſoll nicht uber
die Schwelle gehen!

Gegen altere Leute, mußten die jungen eine

beſtandige Hochachtung zeigen, wenn dieſe redeten,

ftille ſeyn, und es jornehmlich lernen, ibren Auf

ſehern unterthanig und gehorſam zu ſehn.

Ein ſolcher Aufſeher legte den Knaben bis
weilen Fragen bey Tiſche vor, die er bedachtſam

beantworten mußte; zum Exempel: Wer der
beſte unter den Burgern wate? Oder, was

er von der That dieſes und jenes Manner
hielte? Dadurch gewohnte man ſie, daß ſie
das Gute unterſcheiden lernten; daß ſie wißbe—
gierig wurden, und ſich gleich von Jugend auf
um die gute und ſchlechte Auffuhrung der Mena

ſchen bekummerten. Man hielt es fur das Kenna

zeichen eines tragen und ſchlechten Gemuths,

wenn einer auf die Frage, wer ein guter und
wer ein boſer Burger ware, in der Antwort
ſtockte. Zu der Antwort mußten ſie den Grund

und Beweis, mit wenig Worten hinzu ſetzen,
um ſich ſchon fruhe im Nachdenken zu uben, ih

re Aufmerkſamkeit und Gabe der Beobachtung zu

ſchdrfen. Jhre Aeltern gaben ſehr genaue Ach
tung auf ſie, kamen in ihre Schulen und ſahen

ihren
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ihren Uebungen darinnen zu. GSie waren uber—

aus ſorgfaltig, ihnen in ihrer zarteſten Kindheit,

kluge Warterinnen zu geben.

Die Kinderwarterinnen zu Sparta ſind in
der Geſchichte bekannt, und wurden von Frem

den ſehr geſucht. Sie wußten mit großer Ge—
ſchicklichkeit die Kinder ohne Windeln groß zu

ziehen, daß dieſelben an ihren Gliedern und Ge—

ſtalt etwas ungezwungnes behielten, daß ſie lern

ten ſchlechte Speiſen zu eſſen, und leicht zu ver

tragen, zu hungern und zu durſten, im Finſtern
unerſchrocken, und, wenn ſie allein waren, nicht

furchtſam zu ſeyn, auch ſich kein unanſtandiges

Schreyen oder eigenſinniges und trotziges Weſen

anzugewohen.

J i*k*
Liebe Kinder! Jch wunſche euch, daß ihr von

den Spartaniſchen Knaben Hochachtung gegen
eure Aeltern, und die euch an Aeltern Stelle

ſind, Gehorſam gegen eure Vorgeſetzte, Maßig

keit im Eſſen, Genugſamkeit, Verſchwiegenheit,
Aufmerkſamkeit auf den Unterricht, der euch ge—
geben wird, und die Ablegung aller Furchtſam

keit, lernen moget. Dieß ſind lauter vortrefliche

Tugenden, die euch zu ſehr liebenswurdigen Kin

dern machen, und einſt, wenn ihr erwachſen

ſehd, viel Nutzen auf eure ganze Lebenszeit brin

C5 gen
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42 vcαοgen werden. Seyd darum ja itzt ſchon ſo klug und

verſtandig, daß ihr ſie lieb habt. Jch will euch von

allen noch einige beſondre Beyſpiele anfuhren.

Beyſpiele der Maßigkeit.
9llexander hatte der Ada, Konigin von Carien,

verſchiedene wichtige Dienſte geleiſtet, wofur

ſie ihm auf alle Art ihre Dankbarkeit zu erzeigen

ſuchte. Einmal ſchickte ſie ihm allerhand koſtliche

Gpeiſen und Getranke, nebſt ihren beſten Kochen.

Alexander nahm dieſe Geſchenke nicht an, ſon

dern ließ der Koniginn ſagen: Sein Hofmeiſter
Leonidas habe ihn ſchon in der Jugend mit den

Köchen verſehen, indem er ihn gelehrt habe, des
Morgens ganz fruh aufzuſtehn und zu arbeiten,

um ſich des Mittags das Eſſen wobl ſchmecken zu
laſſen, und des Mittägs maßig zu ſehn, um des

Abends wieder Hunger zu haben.
rk

Seneka hat ſehr vortrefliche Gedanken von
dem menſchlichen Leben gehabt. Er ſagt unter

andern von demſelben: „Derjenige lebt nicht,

der nur an Eſſen und Trinken denkt. Jß
und trink, damit du leben mogeſt, aber le

be nicht in der Abſicht, damit du eſſen und
trinken mogeſt.“

e
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Sodkrates ubte die Tugend der Maßigkeit ſo

ſehr in ſeinem Leben aus, als er ſie in ſeinem

Unterricht anpries. Da er einmal einige vor
nehme Leute zu Gaſte gebeten hatte, und ſeine
Frau daruber unruhig war, daß ſie ihnen nur

wenige Gerichte vorſetzen konnte, ſagte er zu ihr:

mache dir keinen Kummer; wenn dieſe Leute
maßig zu leben gewohnt ſind: ſo werden ſie
auch mit wenigem zufrieden ſeyn; wenn ſie aber

Schwelger ſind: ſo hat ſich ein rechtſchaffener
Mann nicht um ſie zu beküummern. Er pfleg
te zu ſagen, daß derjenige den Gottern am nach

ſten kame, welcher wenig nothig hatte, indem die

Gotter gar nichts nothig hattenn. Viele Men
ſchen, ſagte er, leben um zu eſſen und zu trin—

ken, ich aber eſſe und trinke um zu leben. Einer

ſeiner Freunde klagte einmal uber die Theurung
der Lebensmittel, und vorzuglich des Weins, des

Purpurs und des Honigs. Der Weltweiſe ant
wortete nichts, ſondern faßte ihn nur bey dem
Arm und fuhrte ihn zuerſt auf den Kornmarkt,

und hernach auf den Gemusmarkt. Dieſe Din
ge, ſagte er, muſſen wohl die beſten Lebensmit-

tel ſeyn, weil ſie die wohlfeilſten ſind.
5

Aſtyages ließ ein prachtiges Gaftmal zurich
ten, um den jungen Cyrus, der nach ſeinem

Vater
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angenehmer zu machen. Dieſer aber fand ſchon

fruhe keinen Geſchmack an Leckerbiſſen. Als
Aſtyages ihn ſragte: ob ihm dieſe Gerichte nicht

beſſer, als die Perſiſchen ſchmeckten, antwortete

er: Nein, mein liebſter Großvater, wir haben
bey uns einen viel einfaltigern und leichtern

Weg, uns ſatt zu eſſen. Wir ſind mit Brod
und Fleiſch zufrieden. Allein, ihr kommt kaum
durch viele Umwege dahin, wohin wir mit leich

ter Muhe gelangen.
Ein andermal fragte Aſtyages ſeinen Enkel,

warum er nicht Wein trinken wollte? Weil ich
geſtern bemerkt habe, antwortete der junge Cyhrus,

daß keiner von denen, die bey der Feyer deines
Geburtstages Wein getrunken, bey richtigem

Verſtande geblieben iſt.
Cyrus, der ſich ſchon fruhe zu einem maßigen

und nuchternen Leben gewohnte, ſuhrte daſſelbe
auch in altern Jahren. Als ihn ſeine Bediente

auf einem Feldzug fragten, was man ihm zur
Mittagsmahlzeit bereiten ſolle, antwortete er:

Brod; und was das Trinken betrifft: ſo denke
ich gegen Mittag an den Tygris zu kommen.

v J

Es iſt ein gewohnlicher Fehler der Jugend,

im Eſſen und Trinken unmaßig zu ſeyn. Hutet
euch,
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ſtehen daraus viele lebel. Jhr machet euch da
durch ungeſund, und verurſachet euch todtliche

Krankheiten. Fragt nur die Aerzte, die werden

es euch am beſten ſagen konnen, daß jahrlich

viele Tauſend Kinder darum an den clendeſten
Krankheiten ſterben, weil ſie zu viel aßen. Habt

nur Acht auf euch ſelbſt: ſo werdet ihr finden,
daß ihr niemals munter und geſund ſeyd, wenn

ihr zu viel gegeſſen. Wenn ihr aber, wie ver—
nunftige Menſchen thun müſſen, nicht mehr eſſet

und trinket, als euren Hunger und Durſt zu
ſtilen, ſo ſeyd ihr am allervergnugteſten und
geſundeſten. Dann fuhlet ihr euch recht leicht,

konnet umherſpringen und hupfen, habt Luſt zum

Lernen und zu der euch vorgegebenen Arbeit.

Daraus konnet ihr auch begreifen, daß un

maßiges Eſſen und Trinken dumm und faul
macht. Sehet nur auch einmal ſolche Knaben
und Madchen an, die niemals ſatt werden kon

nen, nicht allein bey Tiſche das Eſſen in ſich
wurgen, ſondern auch den ganzen Tag uber na

ſchen; ihr werdet finden, daß es immer die ein

faltigſten Kinder ſind, die lieber zu Hauſe als in
der Schule ſeyn mogen; und die, wenn ſie auch
in der Schule wider ihren Willen ſeyn muſſen,

lieber darinn ſchlafen oder ſich unachtſam hin

ſtrecken,
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ſtrecken, und wie im Traum ſitzen, als auf des
Lehrers Unterricht merken, und ihre Schularbeit

thun.
Man weiß auch verſchiedene Exempel, daß

keute, die in ihrer Jugend unmaßig im Eſſen wa

ren, in ihren altern Jahren vielfraße wurden.
O dieß ſind ſehr ungluckliche Leute! Die konnen
niemals ſatt werden, wenn ſie auch noch ſo viel

eſſen; um ihren Hunger zu ſtillen, muſſen ſit

Steine, Knopfe und altes Leder eſſen, und es
hilft ihnen doch nur kurze Zeit, dann hungert ſie

gleich wieder auf die peinlichſte Art.

Damit ihr alſo geſund und vergnugt bleibt,
und kluge Menſchen werdet, und nicht den haße

lichen Namen gefraßiger Kinder bekommet: ſo
gewohnet euch daran, euch mit dem zu ſattigen,

was eure Aeltern euch zum Fruhſtuck, Mittag und

Abendbrod geben. Denn haben ſie euch lieb, ſo
werden ſie euch weder zu wenig noch zu viel ge

ben. Laſſet euch auch ſchlechte Speiſen gefallen,

und verlanget nicht nach Leckerbiſſen. Sehr
heilſam iſt es, ſich in der Jugend an jene zu
gewohnen, und dieſe nicht am meiſten zu ver—
langen. Dadurch wird man zu einer harten Le—
bensart gewohnt, die beſonders alle diejenigen

Knaben ofters einſt zu fuhren haben, die zu dem

Soldatenſtande beſtimmt ſind; die Seeſahrer,

Jager,
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Jadger, Bediente bey großen Herren, Kaufleute,

Kunſiler und Handwerker, welche reiſen muſſen,
werden wollen. Glucklich ſind dieſe, wenn ſie
wie Cyrus gelernt haben, ſich mit Brodt und
Waſſer zu begnugen; weil ſie vielmals in Ge
genden und Umſtande kommen, wo ſie nichts wei

ter haben, ihren Hunger und Durſt zu ſtillen.

dk

Um eine beſtandige Erinnerung zur Maßigkeit
zu haben, ſo bitte ich euch, oftmals mit Aufmerk

ſamkeit auf folgende Art zu beten:

Mit Speis und Trank fein Herz beſchweren,
Steht niemals wahren Chriſten an;
Dadurch wird das, was uns ernahren,

Und unſern Geiſt erquicken kann,

Ein Gift, das in die Adern ſchleicht,
Und Krankheit, Schmerz und Tod erzeugt.

4

Wer ſich den Bauch zum Gott erkohren,
Unmaßig deine Gaben braucht,
Der geht des Himmelreichs verlohren,

Zu dem kein Knecht der Lufte taugt.

Gott, laß mich ja dieß Laſter ſcheun,
und mafig ſtets und nuchtern ſeyn.

S

Go
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GSo laß es mit Vernunft geſchehn,

Und, daß ich beydes mir verſuße,
Mit Dank auf dich, den Geber, ſehn;
Auf dich, der du uns zurtlich liebſt,
uns Nahrung und Erauickung giebſt.

tunſri Sparſamkeit.

n ſrJe
nach nichts ſo begierig zu ſtreben, als wie inan

mai! Geld gewinnen und Reichthumer ſammlen moge.
ulir Ein geiziger Menſch fragt nicht darnach, ob er

Gottes Gebot ubertritt oder halt; ob er ſeinen
Nebenmenſchen betrugt, beſtiehlt und unglucklich

J

Alll macht oder nicht, wenn er nur ſeinen Geldhau

J.

fen vermehren kann. Er thut daher viel Voſes,
J

indem er ſich Schatze ſammlet; es iſt:viel unge
recht erworbnes Gut darunter, und ſeine Kinder

inn
und Kindeskinder, die es von ihm erben, werden

4 um deſſelben willen, oft arm und unglucklich.

pn Denn auf ungerechtes Gut hat Gott einen Fluch
1 neni gelegt; er hat gedrohet, daß diejenigen, wel

aun che es beſitzen, allerley Elend und Strafen erle
ben ſollen.

ü Hingegen iſt es aber nun auch ein Kennzeii chen eines vtrnunftigen Menſchen, und eine große
Tugend
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Tugend, ſparſam zu ſeyn. Der Sparſame
richtet ſich in ſeinen Ausgaben nach ſeiner Ein—

nahme. J.cſſt dieſe geringe, ſo ſind auch jene
geringe; erwirbt er ſich aber mehr, ſo giebt er
auch mehr aus zu ſeiner Bequemlichkeit, und

ſeinem erlaubten Vergnugen. Er giebt aber nie
mehr aus, als er erwirbt, und verſchwendet nichts

auf eine unnutze Weiſe. Wie ein guter Haus
halter halt er alles wohl in Ordnung, und ſieht
wohl dahin, daß von ſeinem Vermogen nichts
durch Liederlichkeit und Rachlaßigkeit umkomme.

Gern und williz wendet er ſein Vermogen zu
ſolchen Ausgaben an, die er zu der Erziehung
ſeiner Kinder, zur Erquickung der Armen, zur
Verpflegung ſeiner Hausgenoſſen und zu andern

ſolchen guten nutzlichen Dingen zu geben ſchuldig

iſt. Aber er iſt auch darauf bedacht, etwas fur
die Zukunft zu einem ſolchen guten Gebrauch aufr

zubewahren. Er legt etwas zurucke, hebt ſich
xtwas auf von ſeinem erworbnen Vermogen, da
mit er etwas habe ſich zu ernahren, den Seini—

gen und. den Nothleidenden zu geben, wenn
ſehlechte Zeiten kommen, wo er wenig oder nichts

einnimmt. Jch will euch einige Exempel ſolcher
klugen ſparſamen Leute erzahlen.

D. Johann Georg Knapp, ein ſehr weiſer
und frommer Mann, der beſonders als Aufſeher

Fed. Beyſp. D der
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der Erziehungsanſtalten im Halliſchen Waiſen
hauſe, der Jugend große und treue Dienhte ge

leiſtet, gab in ſeinen Junglingsjahren ein ſol
ches Beyſpiel, das zugleich ein ſchoönes Beyſpiel

der Mäßigkeit iſt. Er ſtudirte in Jena, war
uberaus fleißig, lebte ſtill und eingezogen. We

der ſeine Zeit noch ſein Geld verſchwendete er zu

allerhand Ergotzlichkeiten. Gein Geld blieb ein
mal aus. Nun machte er noch wenigere Aus—

gaben, ſo wenige, als ihm nur moglich waren.

Er that dieſes um der Urſache willen, demit er
ſich durch geborgtes Geld nicht in Schulden ſetz

te, und andern dadurch nicht beſchwerlich wur

de, daß er von ihnen etwas liehe. Ja, er war
in der Zeit, da ihm das Geld fehlte, ſo ſparſam

und maßig, daß er nun den guten Tiſch, den
er bisher gehabt, abſchaffte, und ſtatt deſſen ei

ne Mahlzeit von Brodt und Waſſer that. m
deswegen von unvernunftigen jungen Leuten,

die uber Arme gern ſpotten, nicht ausgelacht

zu werden: ſo gieng er taglich um die Mit—
tagsſtunde aus der Stadt, ſetzte ſich in das Gras

an einen Bach, und genoß mit vergnugtem Her—

zen ſein Mittagsmahl, zu welchem er Brodt mit

ſich nahm, und Waſſer aus dem vorbeyfließen?
den Bache ſchopfte. Und nicht ceher kehrte er zu

ſeiner vorher gewohnten Lebensart zuruck, als

bis
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geſetzet worden war, dieſelbe wieder anzufangen.

*t

Als der junge Scipio, im Lager vor Numan—
tia, die Feldherrnſtelle uber das romiſche Kriegsheer

ubernahm, fand er, daß daſſelbe der Verſchwen
dung ganz ergeben war. Er nahm desfalls eine

garoße Verbeſſerung mit demſelben vor, er zwang

einen jeden alle Gerathſchaft, welche ſie nicht
gebrauehten, abzuſchaffen, und nichts als einen

Keſſel, einen Bratſpieß und einen Waſſerkrug zu
behalten. Er verordnete, daß keine uberflußige

Gpeiſen aufgetragen werden ſollten. Des Abends

durfte man nur ein Gerichte eſſen. Einem Of—
fieier, mit Namen Memmius, der ſich koſtliches
Feld und Tiſchgerathe nachfahren ließ, gab er den

ſtrengen Verwris: Du haſt dich mir und dei—
nem Vaterlande durch deine weichliche ver—
ſchwenderiſche Lebensart unnutze gemacht,

und dir ſelbſt haſt du auf deine ganze  Le
benszeit Schaden gethan, da du dich an
ſölche uberflußige Dinge gewohnt haſt.

Beyſpiele der Benugſamkeit.
5Ger maßig und ſparſam lebt, der iſt auch ge

nugſam. Das heißt, er iſt zufrieden mit
dem Guten, das Gott ihm ſchenkt. Er iſt nicht

D 2 go
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geſinnt wie viele Menſchen in der Welt, die ſich
immer wieder etwas neues wunſchen, wenn ſie

nun das erlangt haben, welches ſie ſich vorher
gewunſeht hatten; und die niemals in ihrem be

ben ruhig werden, ſondern immer klaggen, daß
ihnen noch etwas fehlt, und es immer beſſer ha
ben wollen, als es doch nach dem Stande ſeyn

tann, darinn ſie der liebe Gott geſetzt hat.

Der Genugſame thut niemals unbillige und
unverſtandige Wunſche; er verlangt nur immer

dbasjenige, was er zu ſeiner Nahrung und Unter

haltung gebraucht. Hat er dieſes: ſo halt er ſich
fur glucklich genug; und wenn auch ſeine Wun
ſche nicht immer erfullt werdrn, wenn ihm die

ſes oder jenes fehlt, welches er gerne hatte:
wenn er auch nur wenig Gelb, Vergnugen und
Ehre hat: ſo laßt er ſichs gefallen, murret nicht,

ſondern iſt auch ſtille und vergnugt bey dem we

nigen Guten, das er hat; er iſt Gott und Men
ſchen dafur dankbar. Er vollbringt ſeine Pflicht
mit ſolcher Treue, wenn er geringes Einkommen

hat, als wenn er große außerordentliche Beloh

nungen erhielte.
Solche genugſame Leute waren:  Jener

Knabe, der in der Koniglichen Franzoſiſchen Ku

che den Bratſpieß drehte. Einſt fand der Konig,
Ludwig der eilfte, im Durchgehen dieſen Kna

ben
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ben bey ſeiner Arbeit. Er ſah an ihm ein gutes
Geſicht und ein artiges freymuthiges Betragen, ſo

daß er ihn zu beſſern Verrichtungen fur geſchickt

hielt. Der Konig fragte ihn, woher er geburtig
ſey, was er ſeh, und was er verdiene. Der
Knabe, der ihn nicht kannte, gab ihm mit einer

wohlanſtandigen Dreiſtigkeit zur Antwort: „Jch
bin von Berry, und heiſſe Stephan:; ich bin hirr

ein Kucheniunge, und verdiene ſo viel als der

Konig.“ Wie viel verdient denn der Konig,
fragte Ludwig. „So viel als er braucht, gab
Gtephan zur Antwort; und ich verdiene eben ſo

viel.“ Das genugſame Herz und die freymuthige
Antwort des Stephane, gefiel dem Konige fehr.
Er machte ihn zu ſeinem Kammerdiener, und

erwies ihm nachher viele Wohlthaten.

Cajus Fabhricius, ein vornehmer Romer,

der aber arm war, antwortete dem Pyrrhus,
Konig in Epirus, als dieſer ſeine Redlichkeit und

Tugend ruhmte, aber ihn ſeiner Armuth wegen

fur elend hielt, untern andern Worten, auch
dieſes

Jch habe mich, wegen meiner. Armuth, nie
mals fur unglucklich gehalten, und kann mich

uberhaupt uber mein Gluck nicht beklagen, ich
mag mich als einen Vurger oder als einen Haus

Dz vater
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vater betrachten. Obgleich ich arm bin, habe
ich doch die vornehmſten Aemter zu verwalten,

die Reichſten haben nichts vor mir voraus, da
jedermaun mich ehrct und liebet, und das Zu—

trauen zu mir hat, daß ich ein redlicher Mann
bin.

Eben ſo glucklich bin ich in meinem Hauſe,

wenn ich mich auch mit den Reichſten vergleiche.

Mein kleines Ackergut giebt mir das Nothwen
dige, ſo lange ich es fleißig bearbeiten und als

ein ſparſamer Hauswirth leben werde. Damit

bin ich zufrieden. Weil ich mir durch Arbeit
Hunger und Durſt mache: ſo ſchmeckt mir jede

Gpriſe und Lrank, wenn ſie auch noch ſo geringe
iſt, vortreflich wohl, und der Schlaf iſt mir ſehr

erquickend, wenn ich mich mube gearbeitet. Da

mein ſchlechtes Kleid mich vor der Kalte ſchutzt,

und mein weniges Hausgerath mir genug iſt, zu
allem dem, wozu ich es noöthig gebrauche: ſo
kann ich mich nicht beklagen, daß ich unglucklich

ware, denn mir fehlt gar nichts, nach dem Ueber

ſtußigen habe ich aber gar nicht die geringſte Be

gierde.
J

Eben ſo wollte auch Phocion, ein Athenien

ſer von großer Redlichkeit und ſtiller Lebensart,

die große Geldſumme nicht annehmen, die ihm

Aleran
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Alexyander der Große ſchickte, weil er glaubte,
man mochte ihn damn nicht mehr fur einen reb
lichen Mann halten, wenn er auf einmal ſo reich

wurde, ſondern denken, er habe das Geld auf
eine unerlaubte Art bekommen. Alexanders Ge—

ſandten ließen nicht ab, ihm das Geld anzubie—

ten, und folgten ihm bis in ſein haus, da ſahen
ſie nun deutlich, wie vergnugſam anes in ſeinem

Hauſe war. Seine Frau inätete Brodt, und er
gieng vor ihren Augen an den Brunnen, Waſſer

rau holen. Die Geſandten nothigten ihn nun
moch mehr, er ſollte das Geld nehmen, denn ſie
ſagten, es ware ſchimpflich, daß emin ſolcher

beruhmter Mann und Freund des Bonigs,
wie Er, ſo armſelig leben ſollte. Eben in
dieſem Augenblicke, gieng ein Mann in einem
alten zerriſſenem Kleide vorbeh. Phocion wies
ihnen. denſelben. und ſagte, glaubt ihr, daß ich

Kugend und Redlichkeit nicht ſo lieb habe, wie
dieſer Mann? Das ſey ferne, antworteten ſie,
ſo zu denken; und doch, ſagte Phocion, iſt er
vergnugt, obgleich er von Wenigerm lebt, als
ich. Daher ware ich nicht ſo verſtandig und tu

gendhaft, wenn ich, da ich mehr als er habe,

mich nicht damit begnugen wolltete. Mit einem

Worte, warum ſollte ich dieß Geld nehmen, da
ich es nicht brauche? und wenn ich es annehmen

Da4 wollte:
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nen boſen Namen bey meinen Mitburgern ma
chen; ſie wurden denken, er wollte mich zur
Untreue und mußigen wolluſtigen Lebensart ver—

fuhren, und ich ware ſo ſchlechtdenkend, mich

von ihm dazu verfuhren zu laſſen.

vit
J

Es ware zu wunſchen, daß alle Menſchen mit

ihrem Zuſtande vergnugt waren; ſo wurden auch

mehr Gluckliche in der Welt ſeyn. Von Jugend

auf zeigt ſich in den Menſchen eine große Nei
gung zur Unzufriedenheit. Fragt euch nur ſelbſt,
meine Kinder, die ihr dieſes leſet, ob ihr nicht
oftmals unzufrieden ſeyd mit dem, was der liebe

Gott thut, und was eure Aeltern und Vorgeſetz

te thun. VBaltd ſeyd ihr nicht mit dem Wetter

zufrieden, bald ſeyd ihr mißvergnugt daruber,
daß ihr nicht ſo reich und vornehm ſeyd, nicht
ſo ſchone Kleider und viele Ergotzlichteiten habt.

als andre Kinder. Dann ſeyd ihr verdrießlich
uber das Schulgehen, und uber das kernen zu

Hauſe. Dem einem ſmd die Ermahnungen,
Verweiſe und Strafen nicht recht, die er von
dem Lehrer empfangt; dem andern deucht
es, daß ſeine Aeltern zu hart gegen ihn waren.

Er iſt nicht vergnugt mit dem, was ihm die
Aeltern
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Aeltern dey Tiſche geben, ſein Kleid iſt ihm zu
ſchlecht, und die Geſchenke ſind nicht nach ſeinem

Ginn, die Zeitvertreibe, Spaziergange und Spie—
le, die ſie. ihm erlauben, mochte er ganz anders

haben. Wenn jemand von ſeinem Geſchwiſter
etwas beſſeres und mehr als er bekommt, dieß
kann er nicht leiden, da triit er in den Winkel,

weint und mault (will aus Verdruß und Un—
willen keinen Menſchen anſehen und mit keinem

ſprechen). Jch bitte euch, ſchd niemals mehr
ſolche unzufriedne Kinder. Durch einen ſolchen
Ginn der Unzufriedenheit, iſt manches Kind ſchon

ſo arg geworden, daß es ſeinen Aeltern und Leh

rern daruber ganz gram wurde, auf ſie ſchaſt

und fluchte, wenn ſie nicht nach ſeinem Willen
thaten. Vor einer ſolchen abſcheulichen Ver

ſundigung bewahre euch der gnabige Gott! Er
gebe euch von Jugend auf eine genugſame Seele,

die ihm fur alles Gute, das er euch giebt, dan

ket, die mit allem, was er euch erleben laßt, zu
frieden.iſt, und alles gut heißet, was eure Ael—

tern thun.

Glaubt es, Kinder! Glaubt es, denn die
Bibel verſicherts. Es iſt der großte Reich
thum, das großte Gluck auf Erden, gott
ſelig und genugſam zu ſeyn.

Ds5 Ge
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Genieße, was dir Gott beſchieden,

Entbehre gern, was du nicht haſt.
Ein jeder Stand hat ſeinen Frieden,

Ein jeder Stand auch ſeine Laſt.
546

Gott iſt der Herr, und ſeinen Segen
Vertheilt er ſtets mit weiſer Hand;

Nicht ſo, wie wirs zu wunſchen pflegen,

Doch ſo, wie ers uns heilſam fand.

Die Verſchiegenheit.
Gðie iſt eine große Tugend, meine Kinder, die

euch freylich ſchwer auszuuben wird. Jn

den Jahren, darinn ihr ſeyd, ſprechet ihr gern
viel, ihr ſeyd unbedachtſam in euren Reden und

fluchtig in eurem ganzen Weſen, daher kommt es,

daß ihr weit mehr Antrieb zur Schwatzhafrigkeit,
als zur Verſchwiegenheit habt. Ach mochtet

ihr es nur einmal recht uberdenken konnen, wie

haßlich es iſt, immer alles wieder herauszuplau
dern, was man gehort hat, wie viel Feindſchaft

und uUngluck dadurch oft unter den Leuten ange
richtet wird, ihr wurdet gewiß nicmals ſolche

allezeit fertige Plaudermauler ſeyn. Hingegen
wurde ein jeder von euch ſich ernſtlich befleißi
gen, ein verſchwiegenes Kind zu ſeyn; das iſt:

er wurde vorſichtig in ſeinen Reden ſeyn, daß er

nichts



“5 59nichts ſprache, wodurch er ſelbſt und andre Leute

in Verdruß kamen; er wurde ſich nicht angewoh
nen immer alles wieder zu erzahlen, was er in

der Schule und zu Hauſe oder in andern Geſell
ſchaften geſehen und gehort; wenn ihr wüßtet,

wie wohlanſtandig dieſes iſt.

Beſteißiget euch ja, von Jugend auf, in eu

ren Geſprachen behutſam zu ſehn. Weit eher
gewohnet euch, eure Worte zuruck zu halten, als

gleich unbeſonnen heraus zu ſchwatzen. Ehr ihr

ſprechet, bedenket immer: Darf ich auch die—

ſes wohl ſagen? Jſt es mir auch von alten
verſtandigen Leuten verboten worden, es

zu ſagen? Jſt es auch wohl recht gegen
Gott und andre Leute;, daß ich dieſes ſpre
che? Jſt es auch etwas Gutes und Ver—
nunftiges, das ich ſagen will? Es wird ſich
freylich vielmals zutragen, daß ihr es nicht gez
wiß entſcheiden konnet; ob eure Geſprache loblich

oder verwerflich ſind! Da geht dann zu euren
Aeltern, oder Lehrern, oder vernunftigen Leuten

in der Geſellſchaft, von denen ihr glaubt, daß ſie

euch gut ſind, und fragt ſie, ob ihr dieſes und
jenes ſagen durſt oder verſchweigen muſſet?

Noch einmal erinnre ich euch, es iſt eine
große Tugend, verſchwiegen und bedachtlich
in ſeinen Reden zu ſeyn. Die Zunge iſt ein

klein
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klein Glied, ſteht in der Bibel, aber ſie rich
tet viel Unbeil an, wenn ein Menſch ſie
nicht in Zaum halt. Aber wer von euch dieſes
thut, und ſie nichts ſprechen laßt, als. was chriſt

lich, recht, vernunftig und erlaubt iſt, der wird
ein gluckliches Leben fuhren und einſt viele gute

Tage in der Welt haben. Er wird nach Gottes
Gebot leben, man wird ihn als einen ſehr klugen

und weiſen Menſchen uberall hochachten, man
wird in ſeiner Geſellſchaft gern ſeyn. Jeder ver—

ſtandige Menſch wird Zutrauen und Liebe zu ihm
haben. Er wird vor andern zu den vornehmſten

und eintraglichen Aemtern, wo Verſchwiegenheit

nothwendig iſt, von großen Herren und der
Obrigkeit gewahlt; und dann kann er einſt mit
dem ruhigen Gewiſſen ſterben, daß er durch ſeine

Worte keinen Menſchen und ſich ſelbſt in das

Ungluck gebracht.
Vor ſchwatzhaften Kindern, wie vor erwache

ſenen Plauderern, hutet ſich und fliehet ein jeder

Man ſieht ſie an als getahrliche Leute, man
trauet ihnen nicht. Darum legt ab alle Neigung

zur Klatſcherey, uad denkt oft an Salomons Leh

re: Wer ſeinen Mund bewahret, (daß er
nichts unerlaubtes rede,) der bewahret ſein
Leben: wer aber mit ſeinem Maul heraus
fahrt, der kommt in Schrecken. Man

cher



——5 Glcher kommt zu. großem Ungluck, durch ſein

eigen Maul. Spt. Gal. 13, 3. 16, 26.
oykurgus handelte daher ſehr weislich, daß

er es zu einer Hauptregel bey der Spartaniſchen

Erziehung machte, die Kinder zur Verſchwiegen

heit anzufuhren, und darinn zu uden.
5

Einſt gieng der Philoſoph Dion durch eine
Gaſſe, wo ihm ein muthwilliger Bube begegne—

te, der ihn ausſchalt und mit ſeinen Laſterreden,

bis in ſein Haus verfolgte. Dion hatte wah—
rend der ganzen Zeit kein Wort geredet. Als er

nun zu ſeinem Hauſe gekommen war: fragte ihn
der boſe Bube, ob er denn nichts antworten wol—

le? Nichts, ſagte der vernunftige Dion.
e

.Denmoſthenes gab einem Menſchen, der ihm

unzahlige Schimpfworte ſagte, die Antwort: Jch

mag mich nicht in einen ſolchen Streit mit dit
einlaſfen, wo der Ueberwundne mehr Ehre hat,

als der Ueberwinder.

ſieran denkt, meine Kinder, wenn
euch gottloſe Buben ſchelten, ſchweigt ſtille, wie

dieſe bryden weiſen Manner thaten.

Hilf, daß ich rede ſtets, womit ich kann beſtehen,

Laß kein unnutzes Wort aus meinem Munde ge

hen!

Be
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Bedachtſamkeit.

CJJaßs die Bedachtſamkeit im Reden, eine große
dJdusgend iſt, davon habe ich euch ſchon Be

lehrung gegeben. Uebereilung und Unvorſichtig—

keit in Worten, kann euch in viel Verdruß und

Noth bringen. Dadurch geſchieht es leicht, daß

ihr Worte herausſagt, die ihr nachher gern wie
der zuruck hattet. Aber tauſend kluge Worte,
machen oſt ein einziges zur Unzeit geredtes Wort

nicht wieder gut.

Jn eurer ganzen Auffuhrung mußt ihr be
dachtſam ſcyn, ihr mußt ſorgfaltig Acht geben,

daß ihr nichts thut, wodurch ihr euch ſelbſt
Schimpf und Schaden verurſachet, oder wodurch
ihr andern Leuten Verdruß und Kummer macht.

Dieſer Rath kann euch nicht oft genug einge

ſcharſt werden. Denn es iſt der gewohnlichſte
Fehler der Kinder, daß ſie unbedachtſam ſind.
Gie uberlegen gar ſelten, ob es ihnen auch gut
iſt, was ſie vornehmen, ſondern thun gleich al

les ſo gerade zu, wie es ihnen einfallt, und wozu

ſie Luſt bekommen. Gie dunken ſich auch oft
kluger als alte Leute, und laſſen ſich lieber von

unverfandigen boſen Menſchen lenken, wenn die—

ſelben nur reden und thun, was ſie wollen, als
von ihnen, zumalen wenn ſie ihnen ctwas rathen,

das nicht nach nach ihrem Sinn iſt.
Glaubt



2α 63Glaubt mir, dadurch daß Kinder ſo oft ohne
Ueberlegung und voreilig etwas thun, verlieren

jdhrlich viele tauſend Kinder ihr Leben und ihre

geſunden Gliedmaßen. Jhr habt gewiß, wenn
ihr euch nur darauf beſinnt, auch ſolche gekannt,
die ertrunken ſtnd, weil ſie ſich auf dunnes mur—

bes Eis wagten, oder beym Baden und Waſſer

fahren, ſich nicht vor der Gefahr huteten, und
verſtandige Leute auslachten, die ihnen riethen,

behutſam zu ſeyn; andre, die allenthalben gleich
unworſichtig zuliefen, hinankletterten; alles

gleich beſehen, anfuhlen und koſten wollten, fielen

ſich zu Tode, oder zu elenden Kruppeln, oder
ſchluckten giſtige Sachen nieder, davon fle krank

wurden und ſturben, oder wurden mit Schimpf

und harten Schlagen fur ihr unvorſichtiges Be
tragen geſtraft.

Hingegen, gewöhnt ihr euch, liebe Kinder,
alles mit Bedacht zu:thun: ſo werdet ihr nicht
leicht Gottes Gebot ubertreten, und euch ſelbſt
ins ungluck ſtürzen. Hingegen, werdet ihr beſſer

unterſcheiden lernen, was gut und böſe, nutzlich

und ſchadlich iſt, ihr werdet ſchon fruh anfangen
uber eure Begierden Herr zu werden, und ſie

nicht anders zu ſtillen, als wenn ihr findet, dar
es recht iſt.

Das
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Das Nuſter eines ſehr bedachtſamen und vor

ſichtigen Mannes war Melanchthon. Er war
ein frohlicher und angenehmer Mann in Geſell—

ſchaften, aber er nahm ſich immer ſehr in Acht,
daß er keinen Scherz fagte und keine Frohlichkeit

merken ließ, der wider die Regeln der Tugend

und Wohlanſtandigkeit ſtritt. Wenn ſeine Fein
de ihn laſterten und verfolgten, ſo ſchwieg er
ſtille; uöerlegte, ob ſie auch Recht hatten in dem,

was ſie ihm Boſes nachredeten, und dachte im
mer daruber nach, wie er ſein Leben beſſern und

ſeine Bucher lehrreicher machen mochte. Nach
ſeiner Gemuthsart konnte er leicht in Zorn und

und Hitze gerathen, aber weil er von ſeinen jun

gern Jahren an, ſich gewohnt hatte, alles mit
großem Bedacht zu reden und zu thun: ſo war

er dadurch der ſanftmuthigſle und friedfertigſte

Mann geworden, der bey dem großten Unrecht,
damit man ihm krankte, gelaſſen und beſtandig

gegen jeden recht that.

Wenn Sodkrates ſich, nach dem Gebrauch
der Griechen, mit Lauſen oder andern Leibes-
übungen erhitzet hatte, ſo trank er niemals gleich,

wenn er an einen Brunnen kam: ſondern er
füllte ganz langſam einen Eymer mit Waſſer,

und goß ihn wieder aus.
Eine
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Eirne ſchone Geſundheitsregel fur euch, meine
Kinder, niemals eilig zu trinken, wenn ihr euch

mit Laufen und Spielen erhitzt habt; ſondern
langfam und bedachtlich euren Durſt zu ſtillen.

Wer nicht nach dieſer Regel lebt, ſturzt ſich in
gefahrliche Krankheiten, die manche Knaben und

Jungliuge ins Grab bringen, welche gewiß nach

ihrer geſunden Leibesbeſchaffenheit alt geworden

waren, wenn ſie, mit lieberlegung und Behut
ſamkeit alles zu thun, ſich gewohnt hatten.

Nehmt auch von dieſem ſehr klugen Manne

die Lehre:
Daß ein Menſch in ſeinem ganzen Leben

fortfahren muſſe, das Gute zu lernen,
und niemals glauben, er wiſſe ſchon
genug, wenn er auch noch ſo viel
weiß..Edoebkrates war gewiß der weiſeſte Mann zu

ſeiner Zeit, und in ſeinem hohen Alter lernte er

noch auf der Cyhther ſpielen. Wie? ſagte jemand

zu ihm, noch als ein Greis fangſt du an zu ſpie
len? Ja, antwortete er: es iſt beſſer eine Sache

fpater, als niemals zu lernen.
rk

Der Kayſer Markus Aurelius, war ein ſo
großer Liebhaber der Weisheit, daß er oft ſelbſt

den Philoſophen Sextus beſuchte. Einſt fragte

Fed. Beyſp. E ihn,



J S— ονl ihn, da er auf dem Wege war, der Weltwelſe

4 Lueius, wohin er gehen wollte? Der Kayſer
antwortete: Linem Greis iſt es keine SchanJ

d de, zu lernen. Jch gehe deswegen zu Sex
tus, um von ihm daejenige, was ich noch

J nicht weiß, zu lernen. Lucius rief nun voll
u
4 Bewunderung und Ehrerbietung aus: O Him
5 mel! ein romiſcher Kayſer geht noch als ein

Greis wie kleine Knaben in die Schule!

ve

SJ

5 Auch Seneka beſuchte noch in ſeinem Alter
511

u

die Lehrſtunden der Weltweiſen, und war doch
ſelbſt einer der weiſeſten Manner. Als ihm nun
jemand ſagte, daß er ſich dadurch zu den Jung

v9

lingen herunterſetze; ſo antwortete er: Glucklich
J

j bin ich, wenn dieß das Einzige iſt, wodurch ich

J mein Alter beſchimpfe. Es iſt ja fur einen Greis
keine Schande in die Comodie zu gehen, warum
ſollte er ſich ſchamen in die Horſale der Weltwei

ſen zu gehen? Man muß ſo lange lernen, als
man noch etwas nicht weiß; und ſo lange das
Leben dauert, muß man lernen, wie man ein
gutes gluckſeliges Leben fuhren ſoll.

c*k
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Thoricht iſt es daher, wenn Kinder darum
nichts mehr lernen wollen, weil ſie denken, unſre

Ael
u
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Aeltern ſind reich und vornehm, wir werden ſchon

ohne viel Wiſſenſchaften fortkommen, oder weil

ſie glauben, ſie wußten ſchon mehr als andere

Kinder von ihrem Alter. Wenn nun ſogar ſol—
che Aeltern ſind (leider ſie ſind da, ich kenne
ſie) die. ihren Kindern oſt vorſagen: „Du darſſt
drinen Kopf nicht ſo viel anſtrengen, wie arme

Kinder; du haſt einmal viel Geld zu verzehren,
und darſit nicht ums Brodt ſtudiren:“ o was
ſind das fur gewiſſenloſe Aeltern! Wie wenig
bedenken ſie ihrer Kinder wahres Beſte! Lieber

verſtandig, fromm und arm, als dumm, boſe
und reich. Wer etwas gelernt hat, kann ſich
Vermogen durch ſeine Wiſſenſchaſten erwerben 3

aber der Unverſtandige iſt mehr als andere Men

ſchen in Gefahr ſeine Guter zu verlieren. Tu
gend und Verſtand, konnen Rauber und Diebe

uns nicht wegnehmen, aber um zeitliche Reich

thumer wird man leicht betrogen. Wenn man
krank und traurig iſt, oder die Todesſtunde kommt,

da helfen Reichthumer nichts, aber hier iſt es
gut, ein weiſes und frommes Herz zu haben;
wer dieſes hat, der weiß ſich zu troſten, iſt ge—

duldig und verzagt nicht.

E2 Ein



68 —5Ein Weiſer ſieht nicht auf Schon—
heit und prachtige Kleider, ſondern

auf Tugend und Verſtand.
CRhr erinnert euch noch wohl, liebe Kinder, was
D ihr von Solon (Seite 28-32.) geleſen habt.

Der war ein ſolcher weiſer Mann.

*k *k
Julia, die Tochter des Auguſtus, liebte die

Kleiderpracht uber alles. Als ſie einmal in ih
rem großten Putz zu ihrem Vater kam, ſo konnte

ſie ſein Misfallen an ihr in ſeinem Geſicht leſen.

Den folgenden Tag kam ſie in einer Kleidung zu

ihm, die ſittſamer und anſtandiger war, und er
ſagte zu ihr, daß der heutige Putz eine Tochter
des Auguſts beſſer kleide, als der geſtrige. Sie

empfand es ſelbſt, daß ihre Neigung zur Kleider—

pracht thoricht ſey, und antwortete ihm: Es iſt
wahr. Allein, heute ſuchte ich meinem Vater,
und geſtern mir ſelbſt zu gefallen.

Es wohnt ein ſchlechtes Herz oft unter Gold

und Seide;
Aus Werken ſchließe bloß, nicht aber aus

dem Kleide.

S

Sieh
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Sieh nicht darauf, wie ſchon und wie ge—

putzt du biſt;

Der Schonſte, Artigſte iſt, wer der Fromm

ſte iſt.

Beyſpiele des Fleißes.
leanthes hatte nicht viel naturliche Fahigkei—J ten zum Studiren, und war dabey ſo un

glucklich, daß er in der großten Armuth lebte.
Gobald er aber eine Neigung zum Studiren er—

bielt: ſo erſetzte ſein großer beſtandiger Fleiß,
ſeine geringe Geſchicklichkeit dazu. Er begab ſich

in die Schule des Zeno, deſſen Unterricht er den

Tag uber anhorte. Des Nachts aber verdingte
er ſich bey einem Gartner, dem er fur ſehr weni

ges Geld, Waſſer aus einem Brunnen ſchopfte,
um ſich dadurch ſeinen nothigſten Unterhalt zu

verdienen:

Einmal wurde er vor das Gericht gefordert,

weil man ihn beſchuldigte, daß er, ohngeachtet
ſeines ſtarken und geſunden Korpers, keine Ar

beit verrichtete. Um zu beweiſen, daß er kein

Faullenzer ſeh, und man eine falſche Klage wi—

der ihn vorgebracht, berief er ſich auf den Gart

ner, dem er das Waſſer ſchopfte, imgleichen auf

eine Frau, welcher er das Korn mahlte. Er
wurde hierauf nicht nur losgelaſſen, ſondern auch

E3 von
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von den Richtern mit einer großen Summe Gel—
des beſchenkt, welche er aber nicht annehmen

wollte.
e

*t

Der Philoſoph Taurus hatte die Gewohnheit,

ſeine Schuler durch die Vorſtellung der beſten
Beyſpiele zum Fleiß zu ermuntern. Belonders

pflegte er ihnen das Beyſpiel des Euklides zur
Nachahmung zu empfehlen. Dieß Benyſpiel iſt

ſchr merkwurdig.
Die Athenienſer hatten einmal, aus Erbitte

rung gegen Megara, die Berordnung gemacht,
daß kein Megarenſer beyh Lebensſtrafe ſich unter—

ſtehen ſollte, nach Athen zu kommen. Euklides,

der in Megara wohnte, kam in ſeiner Jugend,
ehe dieſer Befehl gegeben wurde, nach Athen, um

Gokrates zu horen. Geine Begierde etwas zu
lernen war ſo groß, daß er ſich durch die bekannt

gemachte Verordnung, nicht von Athen zuruck—

halten ließ. Er zog Frauenzimmerkleider an,
hullte ſich in einen langen Mantel ein, und be
deckte ſein Geſicht, daß er nicht kenntlich war,

und ſo ſchlich er ſich gegen Abend zu dem Sokra

tes, um nur einige Stunden ſeine Unterweiſung

zu haben. Bey anbrechender Morgendammerung

gieng er in dieſer Kleidung nach Hauſe zuruck.

Sophia,
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ihren andern großen Tugenden, beſonders ein

Exempel des Fleißes und der Arbeitſamkeit. Jn
ihrem hochſten Alter, verſertigte ſie taglich mit

ihren eignen Handen, noch allerley Frauenzim
merarbeiten, und unter ihren Arbeiten, wieder—

holte ſie oſtmals, um die bey ihr ſitzenden jun—

gen furſtlichen Perſonen zum Fleiß zu crmuntern,

dieſe Gedenkreime:

Nicht beten, gern ſpazieren gehn,

Vorm Fenſter und dem Spiegel ſtehn,
Viel geredt und wenig gethan,

Mein Kind, da iſt nichts Gutes an.
t *t

Ein jeder von euch, der dieſes lieſt, meine
Kinber, und Luſt zum Guten hat, wird gewiß

auch ſein Vergnugen daran finden, ſleißig zu
ſeyn. Ein trages und nachlaßiges Kind, wird
niemals etwas Gutes lernen, es wird unwiſſend

bleiben, und einmal in der Welt kein Gluck und
Ehre haben. Aber ſolche Kinder, die einen rech

ten Trieb haben zu lernen, die nicht mude wer—

den, wenn ihnen das Lernen auch ſauer wird,
die gern fruh aufſtehen um in die Schule zu kom

men, die in derſelben mit Begierde auf des Leh
rers Worte bhoren, und keinen Augenblick durch

Plaudern, Herumgaffen, fremde Gedanken, unh

E4 Kinder
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72 7αοKinderpoſſen verderben, die gern bey ihren Bu—
chern zu Hauſe ſitzen, und allem Mußiggang feind

ſind. ſolche fleißige Kinder ſind ihren Aeltern

und Lehrern, und allen guten Menſchen lieb und

werth; Gott giebt ſeinen Segen zu ihrem Fleiſ—
ſe, daß ſie verſtandige, geſchickte und gluckſelige

Menſchen werden.

Zur Arbeit, nicht zum Mußiggang,
Gind wir, o Gott, auf Erden;
Drum laß mich doch mein Lebenlang

Kein Mußigganger werden!
Gieb mir Verſtand, Fleiß, Luſt und Kraft,
Mir Frommigkeit und Wiſſenſchaft
Von Jugend auf ſchon zu erwerben.

Die Selbhſtprufung.

Sſchon wiſſet ihr es, daß ihr in eurer Kindheit
15 anfangen mußt, euch ſelbſt kennen zu ler—

nen (Seite 20-23.). Wer zu der richtigen ge
wiſſen Erkenntniß ſeiner ſelbſt gelangen will, der

muß oftmals unterſuchen, wie er gegen Gott und

ſeinen Nebenmenſchen geſinnet iſt; ob ſein
Leben gut oder boſe, ob es nach den Geboten oder

wider die Gebote Gottes gefuhret wirtd; ob
er immer dasjenige gethan, was er zu thun, und

immer dasjenige unterlaſſen, was er zu unter—

laſſen
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muß ſich ſelbſt prufen.

Darum gaben auch ſchon viele weiſe Manner

unter den Heiden, ihren Schulern die nachdruck—

liche Erinnerung: taglich eine aufrichtige
Prufung ihrer ſelbſt anzuſtellen; und ubten
ſich auch taglich in dieſer Tugend.

Pythagoras ſagte: „Laß den Schlaf nicht
„in deine Augen kommen, ehe du jede Handlung

„des Tages ſorgfaltig uberdacht haſt! Frage dich:

„Worinn war ich heute nachlaßig? Was habe
„ich verrichtet? Welche von meinen Pflichten
„habe ich unerfullt gelaſſen Auf dieſe Weiſe
„fange von der erſten That des Tages an, und
„gehe bis zur letzten fort; und dann betrube dich

„uber das Boſe, das du gethan haſt, und freue

„dich uber das Gute.“
Von dieſer Sittenregel ſagt Jſelin, der herz

liche Menſchen- und Kinderfreund, mit Recht:
Zur Beförderung des Wachsthums in der
Tugend kann unſtreitig keine beſſere Regel
gegeben werden, und ſte iſt zu nutzlich, als
daß man ſtie nicht oft wiederholen und em—
zuſcharfen ſuchen ſollte.

Euch allen, geliebte Sohne und Tochter, de
nen es ein aufrichtiger Ernſt iſt, täglich verſtan—
diger und frommer zu werden, euch allen muß

Es5 dieſe
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dieſe Regel heilig und verehrungswurdig ſeyn!
Gehorchet derſelben gern, und ubertretet ſie nie.

Gie iſt von den großten Mannern, lange nach

des Pythagoras Tode, bewundert und ausge—

ubt worden.
Der altere Cato, deſſen Sitten ſo ſtrenge

nach den Vorſchriſten der Tugend, Gerechtigkeit

und Mahigkeit eingerichtet waren, hatte auch

die lobliche Gewohnheit, ſich jeden Abend deſ—
ſen, was er geſagt, gehort oder gethan hatte, zu

erinnern.

te ſe R
Sextius, ein Schuler des Pythagoras, ſchlief

keinen Abend ein, ohne ſich zu fragen: Von wel
chem Fehler haſt du dich befreyt? Welchem La—

ſter haſt du widerſtanden? Weorinn biſt du

beſſer geworden?

S
Ae

Seneka erzahlte von ſich: wenn das Licht
weggenommen iſt, alsdann uberdenke ich meinen

gonzen Tag, ich prufe alle meine Handlungen und

Reden, ich verberge nichts vor mir; ich uberſehe

nichts.
Nocheinmal bitte und ermahne ich euch, liebe

Kinder, folget dem Unterricht und Beyſpiel die
ſer weirſen und tugendhaften Manner. Als Chri

ſienkinder werdet ihr darinn aufs deutlichſte un
terwieſen,
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terwieſen, was techt und unrecht iſt; ihr konnet

es alſo auch am beſten erfahren, ob ihr eure Ju—

gendzeit nach Gottes heiligem Willen recht zubrin

get oder nicht. Ach gebt euch ja Muhe, dieſes

zu erfahren. Jhr ſeyd hierinn freylich an keine

gewiſſe Zeit gebunden. Jhr konnet, ſo oft ihr
allein ſeyd und nichts eure Gedanken ſiret, eure

jugendliche Auffuhrung unterſuchen; die nutzlich

ſte Zeit hirzu iſt, wenn ihr ſtille vor euch in der

Abenddammerung ſitzt, oder wenn ihr euch zu

Bette gelegt habt, und eure Augen noch nicht
voll Schlafs ſind, (dieß merket wohl, ihr muſſet
nicht ſchon halb im Schlaf und Traum ſeyn, ſonſt

unterlaßt es lieber bis zu einem andern Abend,

da ihr munter ſeyd) oder wenn ihr des Nachts
nicht ſchlafen könnet; imgleichen, wenn ihr fruh

erwacht und eure GSeele recht heiter iſt.

Beſonders unterſuchet Sonnabens Abends,
beym Beſchluß des Jahers und an eurem Ge—

burtstage, wie ihr eure Kindheit und Jugend zu.
bringt; dann ſagt zu euch

Der Tag (das Jahr) iß wieder hin,
Die Woche iſt nun hin, õ und die—

J

ſen Theil des Lebens,
Wie hab ich ihn vollbracht? Verſtrich er mir

vergebens?

Hab

S—S
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geſtrebt?

Hab ich in Zank und Neid und Eigenſinn ge—

lebt?

Dacht ich auch oft an Gott, und ſuchte ſeinen

Willen,
Und meiner Aeltern Wink, gehorſam zu er

fullen?

Hort ich den Lehrern zu, mit Fleiß und Lern
begier,

Und legte die Verſehn der Jugend ab von
mir?

Hab ich auch mit gethan, was boſe Buben
machten?

Blieb ich ein frommes Kind, wenn ſie mich
drum verlachten?

War mein Geſchwiſter; War mir mein
Mitſchuler lieb;

und jeder Menſch? Empfand ich ſtets zum
Wohlthun Trieb?

Allwiſſender! du ſiehſt an deinem ſchwachen

xinde
Weit mehr Untugenden, als ich ſelbſt an mir

finde.

Vergieb
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hin!

Schenk mir an Tugenden beſtandigen Ge
winn!

kiebe zur Wahrheit und freymuthi

ges Geſtandniß derſelben.

GJemoſthenes ſagt: Fur edeldenkende Gemu—
ther iſt nichts trauriger, als wenn es ihnen

verboten iſt, freymuthig zu reden.

Zwey Dinge, lehrt Pythagoras, machen uns
Gott ahnlich, ndmlich die Wahrheit und Men—
ſchenliebe.

Die Lugen, ſagt Menander, ſind den Thoren
angenehm, hingegen die Wahrheit iſt ihnen un—

angenehm;; ſo wie diejenizen, welche an den
Augen leiden, das Licht nicht ertragen konnen,

ſondern lieber im Dunkeln ſitzen.

Pompejus wollte die Stadt Zzimera in Brand
ſtecken, und ihre Einwohner mit dem Schwerdt

hinrichten laſſen, weil ſie es mit dem Marius

gegen den Sylla gehalten hatten. Als es ge—
ſchehen ſollte, bat Sthenius, der eine obrigkeit—

liche Perſon war, um. die Erlaubniß zu reden,

und
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und ſagte, nachdem ſie ihm gegeben worden:

Du wirſt ſehr unrecht thun, wenn du ſo
viel hundert Unſchnldige ſtrafeſt, und hin
gegen den Schuldigen allein loslaſſeſt. Wer
iſt denn der Schuldige? fragte Pompejus. Jch
ſelbſt, antwortete Sthenius, denn ich habe
meine Mirburger theils durch Ueberredung,
theils durch zwang dahin gebracht, die Par
tey des Marius zu nehmen. Pompejus be
wunderte die Freymuthigkeit, womit dieſer Mann
die Wahrheit ſagte, und ſprach deswegen ſowohl

ihn ſelbſt als die Stadt von aller Strafe frey.

e *k
Der ſelige Gellert, der alle chriſtlichen Tu—

genden ſorgfaltiglich beobachtete, befleißigte ſich

auch insbeſondre der Aufrichtigkeit gegen jeder—

mann. Sich zu verſtellen und zu heucheln, war
ihm nicht moglich. Ehrlich redete und ſchrieb er

die Wahrheit. Das letztere beweiſen ſeine hin

terlaſſenen Schriſten. Das erſtere verſchiedene
Wegebenheiten ſeines Lebens, von denen ich nur

dieſe anfuhren will.
Einſt war der rechtſchaffne Buchhandler Ran

mit einem Manne in ſeiner Geſellſchaft, der
manchen ehrlichen Buchhandlern Unrecht gethan

hatte. Gellert, der dieſen gewinnſichtigen Mann

nicht kannte, redete manches uber das unrecht
maßige
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madßige Betragen deſſelben. Wie dieſer eine
Weile zugehort, ging er fort. Als er zur Thure
hinaus war, ſagte Rau zu ihm: GSie haben ſo
viel uber unrechtes Betragen geſprochen;
der hier eben hinausgieng, war es ſelbſt. So,
ſo, antwortete Gellert, das habe ich nicht ge—
awußt; aberjhatte ich es auch gewußt: ſo
hatte ich auch eben daſſelbe geſagt.

*k

Leget ab, meine Kinder, alle kLugen; redet un

tereinander und mit allen Menſchen die Wahr—
heit. Das Lugen iſt ein Laſter, welches weit mrhr

Woſes und Ungluck anrichtet, als ihr glaubt.

Gott laßt es den Lugnern nicht wohl gehen,

und hat an den falſchen Leuten ein Misfallen.
rugen werden gemeiniglich entdeckt, und wer ge

logen hat, wird beſtraft. Den Lugnern iſt jeder—

mann feind. Denn ſie betrugen andre Leute,
darum werden ſie uberall, wo man ſie kennt,
gehaſſet und verachtet. Wer ſich in der Jugend
zum Lugen gewoöhnt, der wendet ſein Herz ſchon

fruhe von allem Guten ab, und bekommt ſchon

fruhe eine Neigung zu den ſchadlichſten Laftern.

Das Sprichwort trifft leider oft ein, ein junger
rugner, ein alter Dieb, oder, wer Vater und
Mutter in der Jugend mit Worten und Gebehr—

vben

S
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den betrugt, der wird im Alter ein Rauber und

Morder.
Wer die Wahrheit lieb hat und ſie immer re

det, gefallt Gott und Menſchen wohl; ein ſolcher

iſt auf dem rechten Wege zum Himmel, und wird

einſt die Seligkeit deſſelben ſchmecken.

Kinder, ihr wunſcht doch gewiß, daß Gott
euch lieb habe, daß es euch auf Erden wohl ge

be, und ihr einſt auch in die himmliſche Freude
kommt. Darum bitte ich euch noch einmal,
luget nicht, ſondern redet allezeit gern die
Wahrheit! Gewohnt euch nicht, wie viele Kin

der thun, zur Verſtellung und Heucheley. Wenn
euch eure Aeltern und Lehrer um etwas fragen,

ſo ſagt ihnen die Wahrheit, gerade ſo, wie ihr
dieſelbe wiſſet. Verheelet eure begangnen Feh
ler nicht; ſondern geſtehet ſie ihnen aufrichtig.
Dann werden ſie euch dieſelben vergeben, und

euch ſagen wie ihr euch beſſern mußt.

Hier iſt auch die rechte Gelegenheit für mich,

euch folgende nothige Erinnerung zu geben. Oſt

mals thun Kinder etwas Boſes, oder aus Muth
willen und Fluchtigkeit richten ſie Schaden an,
da ſchieben ſie dann die Schuld auf andre, be
ſonders wenn ſie glauben, es wiſſe Niemand, daß

ſie das Voſe gethan. Da bekommt dann oft. ein

unſchuldiger die Strafe, die ſie verdienet. Das
ſey
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ſeh ferne von euch, daß ihr ſo boshafte Lugner
waret, und einen Fremden angabet, als hatte er

das Boſe gethan und den Schaden angerichtet,

davon ihr ſelbſt die Urheber ſerd. Nein, Kinder,
wenn ihr in eurer Aeltern Hauſe etwas beſchadi—

get, oder in Unordnung gebracht, oder von Spei
ſen, Obſt und dergleichen etwas weggenommen,

und eure Aeltern vermutheten es auch nicht, daß

ihr es gethan, ſondern hatten einen von euren

Schweſtern und Brudern, oder einen Dienſtbo'

ten in Verdacht, und waren desfalls zornig auf
denſelben: ſo geht zu euren Aeltern und ſagt frey

heraus: „Liebſte Aeltern, ich muß es ihnen ge—

„ſtehen, ich habe den Fehler begangen. Mein

„Bruder meine Schweſter unſer Dienſtbote
niſt unſchuldig. Jch verdiene die Strafe, ich
„will ſie auch gern leiben, werden Sit mir nur
„nhachher wieder gut. Jch will mich beſſern.“
Eben ſo macht es, wenn ihr in der Schule ge—
larmt, geplaudert und Poſfen getrieben, und eu

er Lehrer, der den Urheber nicht weiß, finge

daruber an, ein anderes Kind zu zuchtigen.

Edle Knaben und Madchens, die ihr ſo ehr
lich und aufrichtig ſehd! von euch kann man
gewiß die beſte Hofnung haben, daß ihr from

me, redliche und glüuckſelige Menſchen einſt ſeyn

werdet.

Fed. Beyſp. z Ent—

J J
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Entſchluß und Gebet.

Es hangt mir noch bisweilen der Fehler an,
daß ich vor meinen Aeltern und Lehrern etwas
leugnen will; ich ſtelle mich auch wohl und ſpre—

che anders, als ich es in meinem Herzen meyne.

Das will ich von nun an nicht mehr thun. Da
ich heute gelernt habe, wie ſchandlich und boſe

es iſt, zu lugen; wie loblich und eine große Tu
gend hingegen, der Wahrheit Freund zu ſeyn: ſo

will ich kein lugenhaftes Wort mehr ſprechen, ich

will niemals ein Heuchler oder Augendiener ſeyn,
der ſich vor den Menſchen fromm ſtellet, aber

heimlich allerley boſe Streiche ausubt. Vor mei
nen Aeltern und Vorgeſetzten will ich von nun
an gar nichts verheelen; zu Hauſe, in der Schu

le und allenthalben, wo ich hingehe, will ich be

dachtſam, aber auch immer ehrlich, aufrichtig
und freymuthig in meinen Reden, wie in meiner

ganzen Auffuhrung ſeyn.

Wohl dem, der Lugen haſſet,
und der, ſo oſt er ſpricht,

GSo ſeine Reden faſſet,

Daß er die Wahrheit nicht
Mit Vorbedacht verletzet,

und der an allem Ort
Sich dieß vor Augen ſetzet:
Gott merkt auf jedes Wort. Herr,
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Herr, drucke dieſe Lehre

Mir tief ins Herze ein,

Damit ich nie aufhore,

Der Lugen Feind zu ſeyn.

Erinnre mein Gewiſſen,

Du haſſeſt Heucheleyh,

Damit ich ſtets beflifſen

Der Treu und Wahrheit ſey.

Muth und Herzhaftigkeit.

Warnung wider die Furchtſamkeit.
Ginder, die ſich vor allem furchten und erſchrek

Vo ken, werden in ihrem ganzen Leben verzagte

Menſchen bleiben. Und dieß iſt ein wahres Un
gluck, ein verzagter furchtſamer Menſch zu ſeyn.
Ein ſolcher iſt faſt immer traurig und niedergeſchla

gen; das Vergnugen, das er genießen kann, ſchmeckt

er nicht; immer denkt er, es ſey Noth und Gefahr,

da ſie doch wirklich nicht iſt. Hort er von Krieg,

Hungersnoth, anſteckenden Krankheiten und an

derm Ungluck, das weit von ihm entfernt, und
davor er ſehr ficher iſt: ſo zittert er gleich, als

wenn alles dieſes ſchon in ſeinem Ort ware, und

ihn nun auch treffen wurde. Jſt es im Sommer

eine Zeit lang recht heiß: ſo angſtigt er ſich, daß

F 2 nun
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nun alles Korn und Gras, Feld und Garten—
fruchte verdorren werden; regnet es einige Tage

nach einander, dann ſeufzt er: ach nun wird alles

ſo uberſchwemmt, daß wir eine ſchlechte Erndte

bekommen werden. Fangt es im Winter ſtark
zu frieren an: dann macht er ſich die Sorge: ach

nun kommt wieder ein harter Winter, wie 1709

und 1740, da Menſchen und Vieh zu Tode fro
ren. Freuen ſich vernunftige Leute, die dem lie
ben Gott vertrauen, daß er alles wohl machen
werde, uber ein Gluck, das ihnen bevorſteht: ſo

hat er in ſeinem Gemuth allerley Kummer uber

kunftige Plagen, die er ſich ſelbſt erdichtet hat.

Das iſt ein trauriges Leben, meine Kinder
Nicht wahr, lieber todt ſeyn, als immer in ſol—

cher Angſt leben? Und dieß kommt daher,
glaubt mir es! wenn man in der Jugend ſo furcht

ſam und leicht erſchrocken iſt. Daher gebe ich

euch den Rath: ſeyhd ihr dieſes nicht! Sagt mir
ſelbſt, ob es nicht auch ſchon in der Jugend ſehr

unangenehm iſt, furchtſam zu ſehyn? Wenn be
herzte Kinder nun vergnugt im Mondſchein ſpie

len: ſo erſchrecket ihr furchtſamen vor jedem
Schatten; wenn ſie nach heißen Tagen, am kuh

len Abend, in dem Garten, oder unter Baumen

herumlaufen, oder ſich hinlagern, oder der Nach

tigall zuhoren, oder ſich an dem ſchonen Geruch
der



85

der Baumbluthen, Blumen und Krauter laben,
und nun recht inniglich vergnugt ſind, ſo wagt
ihr euch in keinen Gang und unter keinen Baum,

wo es dunkel iſt. Wenn ein Blatt rauſchet, oder

ein Vogel von einem Zweig auf den andern hupft,

oder ein Froſch vor euch hinſpringt: ſo fangen
ruch alle Glieder an zu beben. Hort ihr nun gar
eine Eule ſchreyen, oder einen Hund heulen, da
lauft euch ein kalter Angſtſchweiß uber den ganzen

Leib. Jhr habt viele abgeſchmackte aberglaubi—

ſche Geſchichten von Geſpenſtern, unterirrdiſchen

Mannern, wilden Jagern und in der Luft herum
ziehenden feurigen Drachen gehort, und haltet alle

dieſe narriſchen fabelhaften Sachen fur wahr;
darum fallen ſie euch immer ein, wenn ihr des

Abends im Dunkeln allein ſitzt, oder geht, oder
des Nachts aufwacht; und es wird euch ſo
bange, daß ihr Angſtſchweiß vergießt, und da
von krank werden mochtet. Manches Kind hat

auch wirklich eine gefdhrliche Krankheit davon
bekommen.

Hieraus begreift ihr deutlich, daß furchtſame

Kinder viele Noth und Angſt haben, die ſie ſich

ſelbſt machen. Hiezu kommt nun auch, daß ſie

oft ausgelacht und verſpottet werden.

F3 Der
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86 —5Der gute Hherr von Rochow, den die meiſten
von euch gewiß ſchon lieb haben, da er ſich ſo viele

Muhe giebt, durch lehrreiche Bucher die Jugend zu
unterrichten, und (welches ich euch zugleich hier

auch ſage) auf ſeinen Gutern ſo uberaus nutzli

che Schulen angelegt hat, daß es ſehr zu wun
ſchen ware, viele Edelleute und vornehme Herren
mochten ihm darinn nachfolgen: dann wurden

gewiß die Kinder der Bauern und armen Leute

kluger werden und beſſer gerathen; dieſer, ſage

ich, hat in ſeinem Kinderfreunde dieſes
alles in ſolgender Erzahlung vorgeſtellt.

Der gFurchtſame.
Ein Schorſteinfeger gieng ſpatt zuruck nach der

Stadt. Jhm begegnete Hans, den ſein Herr mit

Pflugeiſen nach der Stadt geſchickt hatte. Als
nun beyde an der Ecke eines Buſches zuſammen
trafen, da erſchrack Hans gewaltig; denn er war

von ſeinen unverſtandigen Aeltern wenig zur

Schu
Ein uberaus angenehmes und nutzli

ches Buchelchen für Kinder. Wer es noch
nicht hat, der bitte ſeine Aeltern, ihm daſſelbe
zu kaufen. Jch habe vornehmlich die Erzah
lung daraus angefubrt, um euch, die ihr es noch
nicht kennt, nach der Leſung deſſelben betierig
zu machen. Es koſtet nur 2 Groſchen; nehmt
die gern aus eurer Sparbuchſe dazu, ihr konnt

ſie nicht beſſer anwenden.
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Schule gehalten worden, und hatte daher von
der Thorheit und Schdadlichkeit des Aberglaubens,

und daß es durchaus und uberall keine Geſpenſter

und Heyen gabe, nichts gehort. Er warf alſo die

Pflugeifen eilig weg, ſprang und lief, ſo ſchnell
er konnte, uber Graben und Zaune nach Hauſe.

Der Schorſteinfeger, der ſeiner Furcht ſpottete,

nahm die Pflugeiſen auf. Als Hanſens Herr nach

den Eiſen fragte, waren ſie nicht da. Und Hans

hatte ſich ſo erhitzt und geangſtet, daß er ein Fie
ber bekam, woran er beynahe geſtorben ware.

Er blieb beſtandig dabey, er hatte ein ſchwarzes

Geſpenſt geſehen. Nach einiger, Zeit ſchickte des

Schorſteinfegers Herr dem Bauer die Pfugeiſen

wieder. Die Geſchichte kam an den Tag; und
Hans ward von Kindern und Alten verlacht, und
ſeiner kindiſchen Furcht wegen verachtet.

Furcht iſt beſtandig ben Unwiſſenheit und Aber

glauben. Weish. 17, 6. 12. 13.

2.

Aufmunterung zum Muth und
zur Herzhaftigkeit.

Von den alleralteſten Zeiten her, hat man
die Menſchen in großen Ehren gehalten, die Muth

und Herz hatten, ſchwere Arbeiten zum Nutzen

anderer zu verrichten, große und wichtige Thaten

F4 auszu
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auszuuben, Widerwartigkeiten zu tragen, Schmer
zen zu erdulden, ſich in Gefahr zu begeben, und

unerſchrocken anszuhalten, wenn es nothig iſt,

zum Belten des Vaterlandes, und zur Rettung

der Nothleidenden. Ja es iſt ſehr wohlgefällig
vor Gott, und ruhmlich bey allen guten verſtan

digen Leuten, wenn jemand, um ſeinen Mitmen

ſchen zu dienen und zu helfen, keine Gefahr
ſcheut.

Solche herzhafte brave Manner, waren jene

funf daniſche Fiſcher. Sie ſahen von dem Ufer
ein Schiff, welches in einem Sturm verungluckt

war, und auf dem Strande ſaß. Die armen un
glucklichen Menſchen darinn, hatten das gewoöhn

liche Nothzeichen aufgeſteckt. Eine große Menge

andrer Fiſcher war zu verzagt, oder nicht barm
herzig genug, den Nothleidenden, die durch das

aufgeſteckte Zeichen um Hulfe flehten, beyzuſtehen.

Jene funf entſchloſſenen Manner aber unternah

men es, die Mannſchaft zu retten. Sie wagten
ſich auf die ſturmiſche See, und erreichten das

geſtrandete Schiff. Aber hier hatten ſie einen

traurigen Anblick. Die Mannſchaft war erfroren;

nur in dem Veſehlshaber merkten ſie noch eini—

ges Leben; dieſen nahmen ſie alſo in ihr Boot,
und brachten ihn ans Land in ihre Hutte. Gie
verpflegten und erwarmten ihn, daß er ganz wie

der



—55 89der auflebte. Als er zu ſich ſelbſt gekommen war,

und ſahe, was dieſe guten herzhaften Manner
ſeinetwegen fur Gefahr ubernommen, und welche

VBarmberzigkeit ſie nachher an ihm gethan, wur

de er von Dantbarkeit und Freude bis zu Thranen

geruhrt. Er gab ihnen ſeine Uhr und ſeinen Geld

beutel; aber ſie nahmen ſein Geſchenk nicht an.

Die guten Leute!

Der dankbare Schiffer erzdhlte, wo er hinkam,
die Geſchichte ſeiner Rettung. Ein reicher Dane

zu Paris wurde dadurch ſo geruhrt, daß er den

funf Fiſchern eine jahrliche Belohnung von funf
und zwanzig Thalern auf ihre Lebenszeit ausſetzte.

Wenn einer von ihnen ſtirbt: ſo wird deſſen An

theil unter die noch lebenden vertheilt. Und wenn
nur noch einer ubrig iſt, ſoll derſelbe die ganze

Summe Vvon hundert und funf und zwanzig
Thalern bis an ſeinen Tod genießen.

Beyſpiel eines herzhaften Vaters

und Sohnes.
cZairfay, der Gloceſter belagerte, ließ Cappel,
V dem Commendanten dieſer Veſtung, eine

Unterredung wegen der Uebergabe derſelben vor

ſchlagen, und damit dieſe Unterredung deſto großern

5 Nu
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9o ednNutzen fur ihn habe: ſo redte er des Kommen
danten Sohne, welchen er in der Gefangenſchaſt

hatte, ſehr nachdrucklich zu, ſeinen Vater dahin

zu vermogen, daß er die Stadt ubergebe. Aber
der Jungling antwortete muthig: Mein Vater iſt

zu verſtandig, als daß er ſich von mir ſollte ra

then laſſen. So mußt ihr ſterben, erwiederte
Fairfax; ließ ihn bis auf die Huften entbloßt
an einen Pfal binden, und einige Soldaten muß

ten ihm Degen und Piſtolen auf die bloße Bruſt

ſetzen. Der Jungling behielt Muth, und ließ
ſich durch die Gefahr, ſein Leben zu verlieren,
nicht ſo weit ſchrecken, daß er eine ihm ſchimpfli

che That ubernehmen wollte. Eben da er ſo am

fahl ſtand, kam Cappel ſein Vater, um mit
Fairfax die Unterredung zu halten. Dieſer rief
ihm in voller Wuth zu: entweder ubergebt den
Plaz, oder euer Sohn iſt des Todes! Der Vater
wurde bey dieſem Anblick faſt ohnmachtig, er faßte

ſich aber gleich wieder, und ruſte mit beherzter

Stimme ſeinem Sobne dreymal zu: Bedenke,

mein Sohn, was du Gott und dem Ronig
ſchuldig biſt, und kehrtte von dieſem ſtandhaften
Junglinge wieder in die Veſtung zuruck.

J

Plato ſagte zu einem Junglinge, der erſchrack

und ſchaamroth wurde:

Sey
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Sey gutes Muths, mein Sohn! dieß iſt
der Tugend Leibfarbe.

Dieſer wahre Ausſpruch des Plato belehrt
euch aber auch, liebe Kinder! daß nur diejenigen

Menſchen, die verſtandig und tugendhaft ſind,
wahren Muth haben, und auch in Noth und
Gefahr nur unerſchrocken ſehn konnen. Fragt
euch nur ſelbſt, wenn ihr Voſes gethan habt,
ſend ihr dann nicht unruhig, ſchuchtern und zasg

haft? Da verſteckt ihr euch und habt nicht das
Herz, euch vor andern Leuten ſehen zu laſſen.

Aber wenn ihr fleißig und fromm ſeyd, ſo tretet

ihr jedem dreiſt unter die Augen; ihr antwortet
euren Aeltern und Lehrern mit Freudigkeit, ihr
ſchlaft vergnugt ein, ſteht auf ohne Furcht, und

geht getroſt in die Schule.
Diejenigen unter euch, welche es ſchon gelernt

haben: was ein gutes Gewiſſen iſt, und wo
her daſſelbe kommt? imgleichen: wie der
gerechte Gott ein Vergelter des Guten
iſt, und daher auch die guten Menſchen
beſchutzet, ſegnet, errettet und forthilft;
diejenigen von euch, ſage ich, die dieſes wiſſen,

die koönnen auch deutlich einſehen, daß jeder from

me Menſch auch allezeit einen herzhaften Muth

habe. Denn er denkt: „der allmachtige Gott iſt

„mein Freund und Veſchutzer, was wird mir

„feh
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„fehlen wer will mir ſchaden? Jch bin mir nicht
„bewißt, daß ich mit Vorſatz unrecht gethan,

wovor ſollt ich mich furchten?

So dachte Zeinrich der vierte. Als man
ihn bat, niemals ohne Leibwache auszugehen

antwortete er: ich empfehle mich Gott, wenn ich

qufſtehe, und wenn ich mich zu Bette lege. Und
zu allen Zeiten beſtrebe ich mich, ſo zu leben,

daß ich nicht nothig habe, mich vor etwas zu

fürchten.

Darum, meine Kinder, unterlaßt in und außer

der Schule alles Boſe, das euch verboten iſt. Ge
denket oft an die Ermahnungen zum Guten, die
ihr von euren Aeltern und Lehrern empfangen:;
folgt ihnen, und ſeyd gottesfurchtig, wohlgeſittet

und fleißig; dann darf euch vor nichts grauen:

ihr ſevd voll Muth und Herzhaftigkeit in eurer
Jugend, und werdet es immer mehr, ie alter ihr

werdet.

Liebe Kleinen! Folgt ja meinem Rath! denn

glaubt mir,

Ein frommes Herz, ein guter Muth,
Jſt koſtlicher als Geld und Gut.

Die
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Die ſtandhafte Erduldung korper—

licher Schmerzen und Be—

ſchwerden.

CF Neſes iſt auch eine Tugend muthiger herzhafter

mggenſchen. Von den Helden der Romer und

Griechen ſind manche ruhrende Beweiſe dieſer
Tugend abgelegt, und aufgezeichnet worden.

Dir, deutſche Jugend! erzahle ich hievon
zwey Beyſpiele deutſcher Helden. Es ſind viele
ſolcher Beyſpiele von unſern guten Deutſchen be

kannt. Der Baron von Bleiſt, deſſen Gedich
te ihr ſchon oft habt ruhmen horen, ſtritt in der

blutigen Schlacht bey Kunnersdorf, wie ein ta

pfrer Mann fur das Vaterland. Er hatte ſchon
zwolf Contuſionen (Quetſchungen) von Musque

ten und Kartetſchenkugeln empfangen. Die beh

den erſten Finger der rechten Hand waren ver—

wundet; nun hielt er den Degen mit der linken

Hand, und ſtritt immer tapfer in der Schlacht
fort. Er ward wieder durch eine Kugel in dem
linken Arm verwundet: ſo daß er den Degen

nicht mehr mit der linken Hand halten konnte; er

faßte ihn alſo wieder in die verwundete rechte
Hand, mit den beyden letzten Fingern und dem
Daume; er drang immer weiter auf die Feinde,

ohne

24

ü
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ohne an ſeine Schmerzen und Wunden zu den
ken. Ein Kartetſchenſchuß zerſchmetterte ſein rech

tes Bein, er fiel vom Pferde, vergaß immer
ſeine Schmerzen und Wunden, und rief ſeinen

Leuten zu: Kinder, verlaßt euern König
nicht!

Er ſtarb in Frankfurt an ſeinen Wunden.
Aber bey der heftigſten Pein, die ihm dieſelben
verurſachten, blieb er ruhig. Er las, und ſprach

und ſtarb mit Heiterkeit.
e

Nach der Lowoſitzer Schlacht wurden die ver
wundeten Preuſſen verbunden. Es waren zween

Bruder darunter, davon der aitere ein Bein ver
loren hatte. Als der Wundarzt ſich ihm nahherte,

rief er demſelben zu: Verbind er erſt meinen
Bruder, der kann noch dienen; ich bin Jn
valid. Man ſtellte ihm vor, daß ſeine Wunde,
weit gefahrlicher ſeh, als ſeines Bruders Wun

de, der nur durch den Arm geſchoſſen worden;
und daß er leicht ſein Leben verlieren konne. Gut,

ſagte er, darum all eben verbind er meinen

Bruder, der kann noch Dienſte thun.
Alle Geſunden und Kranken bewunderten die

heldenmaßige Staudhaftigkeit, womit dieſer bra

ve Kriegsmann ſeine Schmerzen trug, und an

ſeines Bruders Rettung dachte.

„Ein
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Ein Knabe, dem ich dieſe beyden Geſchichten

erzahlte, und daraus die Regel herleitete, man
muſſe nicht weichlich und ungeduldig bey jedem

Schmerze ſeyn, antwortete mir hurtig: „Ey ja,
„das waren auch Soldaten, die muſſen ſich Arm und

„Bein abhauen und wegſchießen laſſen, und nicht

„ſchrehen. Was ich ihm antwortete, will ich
„euch wieder ſanen, meine Kinder, denn vielleicht

denkt mancher unter euch, wie er.

„SEs iſt wahr, Kriegsleute haben es den Koni
gen und Furſten, in deren Dienſt ſie ſtehen, ge
ſchworen, daß ſie Leib und Leben auf ihren Wink,

zur Vertheidigung ihrer Lander, bereitwillig hin

geben wollen. Nun muſſen ſte auch im Dienſt

ihres Herrn alle Beſchwerlichkeiten, Noth und
Ungemach gern ertragen; die unglucklichen Zu

fale, Wunden, Gebrechen und Plagen, welche
ſie im Kriege an ihrem Leibe bekommen, muſſen
ſie anſehen, als Zeichen, daß ſie wie ehrliche
rechtfchaffene Leute gedient, und uber ſolche

ruhmliche Zeichen zu weinen und zu ſchreyen,
ware unvernunftig; oder gar derentwegen uber

Gott, uber den Konig und Furſten, deſſen
Sold ſie genoſſen haben, zu murren, ware ſehr

ſtrafbar; ſie wurden dadurch den Eid der Treue

brechen, den ſie gethan. Es iſt daher den
Knaben und Junglingen, die einſt zu Lande und

dur



96 ⁊αzur See als Soldaten dienen muſſen, vorzug—
lich zu empfehlen, daß ſie ſich fruhe gewohnen,
Schmerzen und Beſchwerlichkeiten ruhig zu er—

dulden.

Jedoch es iſt kein Stand, keine Lebensart in
der Welt, worinn nicht Laſt und Muhe waren,
die das Leben oft ſauer machen. Kein Menſch

bleibt frey von Schmerzen und Plagen. Daher
muß auch ein jeder Menſch nach der Tugend ſtre

ben, die Beſchwerlichkeiten dieſes Lebens, und
die Schmerzen des Leibes, mit Standhaftigkeit

zu tragen, bis ſie gelindert oder völlig vergangen

ſind. Wer dieſe Tugend nicht lernt, dem wird
jede Noth und Pein doppeli ſchwer. Wer ſie

aber an ſich hat, dem wird jede Noth und Pein
J

eben dadurch leichter, daß er ſie ſtandhaft und
n geduldig tragt.

nin i Darum, liebes Kind! gewohne dich auch ſchon

Je fruhe, ſtill und ruhig zu ſeyn, wenn dir etwas
n Schmerzen verurſacht, und deine Jugendtage

tute

na 9

un v beſchwerlich macht. Z. E. wenn du krank biſt,
I dich aus Unvorſichtigkeit verwundeſt, oder hin
JJ J fallt, daß es dir wehe thut; oder wenn deine

aunl
Aeltern arm werden und ſterben, daß du nicht

J

r—

S

u mehr ſolche Pflege und Vergnugungen haſt, wie
m 4. vorher, ſondern, wie andre verlaſſene Kinder,

4
n

nl

ij

neun wohl gar zuweilen hungern und ſchwere Arbeit

ul thun
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thun mußt. Auch dann ſey ruhig und ſtill, fange
nicht an zu heulen und zu ſchreyen, wenn andere

muthwillige, unartige Kinder dich necken oder
wohl gar ſchlagen; und auch eben ſo, wenn
ein Erwachſener dich ſauer anſahe, hart zuſpra—

che, oder wohl gar zuchtigte, da du unſchuldig
biſt. Hier ſtelle dich niemals klaglich und feige:
ſondern ſuche Schutz bey deinen Aeltern und Leh—

rern, bey andern guten Kindern und verſtandi

gen Leuten! Behalte die ſchone Sittenregel im
mer wohl:

Bey einem kleinen Schmerz, mußt du nicht

kindiſch zagen:

Lern an dem kleinen Schmerz den großern

einſt ertragen.

Beyſpiele der Frommigkeit.
cvneenn einer auch noch ſo viel gelernt hat und
V wein:; wenn einer auch allerley Tugenden

ain ſich hat, und ſich vor der Menſchen Augen
artig auffuhrt; aber kein frommes Gemuth da

beh hat: ſo iſt alles ſein Wiſſen und Gutes, das
man beh ihm findet, wenig oder gar nichts nutze.

Die großte Wiſſenſchaft und Tugend, fur
junge und alte Leute, iſt die Frmmigkeit. Habt

ihr alſo gelernt, meine Kinder, wie man fromm,
Coder welches eben dieß heißt) wie man gottes

Fed. Beyſp. G furchtig
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furchti gottſelig gottergeben ſeyn
muſſe; ſo ſeyd ihr weiſe Kinder, die die vornehm

ſte Wiſſenſchaft zu lernen angefangen haben; be

fleißigt ihr euch, in eurer ganzen Auffuhrung, um

quch wirklich fromme gottesfurchtige gottſelige,

gottergebene Kinder zu ſeyn: ſo fangt ihr ſchon

fruhzeitig an, der großten Tugend nachzuſtreben,
aus welcher alle andere Tugenden kommen, und die

euch antreiben wird, mit Luſt allen Ermahnungen

zu dem, was loblich und gut iſt, zu folzen. Seht

nur an eure jungen Bekannten, die fromm ſind:
ſo werdet ihr auch finden, daß ſie verſtandige, gute,

gehorſame, ſleißige, dienſtfertige Kinder ſind.

Darum ſtehn denn auch die Worte in der Bibel:

Rommet her, Kinder, hort mir zu: ich

will euch die Furcht des Zerrn lehren! Die
Zurcht des Zerrn iſt der Weisheit Anfang.
Pſ. 34, 12. 1II, 10.

Euch, die ihr dieſes leſet, bitte ich: Kinder!
ſend aufmerkſam, ich will euch die Frommigkeit

in Beyſpielen vorſtellen. Gott mache euch alle
ſo klug und begierig nach dem Guten, daß ihr
dieſen frommen Exempeln und meinen Erinne
rungen gerne folgt.

Vor
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Vorſchriften und Grundlehren

der Frommigkeit.
Es fragte einmal jemand den Makarius

wie man leben muſſe, wenn man als ein

wahrer frommer Chriſt leben wolle Er ant
wortete:

„llnſer Leib und unſere Seele muß unbeſleckt

„vor Gott erhalten werden. Taglich muſſen wir

„daran denken, daß wir ſterben, und dann vor

„Gott, von unſerm Thun und Laſſen, Rechen—
„ſchaft geben ſollen. Die Eitelkeit und alle Wol—

„luſte muß man verleugnen. Man muf ſich be
»ſtandig daran erinnern, daß Gott bey uns all—

»gegenwartig iſt, und fleißig zu ihm beten. Man

„muß in wahrer Demuth leben, und dieſe De—

„muth nicht nur in der Seele wohnen laſſen,
„ſondern auch in dem duſſern Umgange gegen je

„den zu erkennen geben. Man muß uber nie
„mand, als uber ſich ſelbſt mit Strenge urthei—

„len:; die Laſterungen mit aller Sanftmuth tra
„gen, und ſein Herz von aller Bosheit reinigen.
»bangmuthig geduldig, bruderlich und freundlich

„muſſen wir gegen unſere Nebenmenſchen ſeyn,
„nie unſere Augen zur Betrachtung ſchandlicher

„Dinge misbrauchen, und uber unſere Zunge
owachen.

G 2 Dod
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Doddridge machte ſich ſchon in ſeiner Ju
gend ſehr vortreſliche Regeln der Gottſeligkeit,
deren kurzen Jnnhalt ich euch herſetzen will.

Meine erſten Gedanken, wenn ich erwache,

ſollen Gedanken an Gott ſeyn. Jch will ihm herz

lich danken für den gnadigen Schutz, den er mir
in der verfloſſenen Nacht erwieſen; ich will ihm
kindlichen Gehorſam verſprechen, und ihn bitten,

daß er mich den Tag uber beſchutze, und mir bey

ſtehe meine Arbeit zu vollbringen. Jch will zei

tig aufftehen, und mich jeden Morgen hinſetzen,

die heilige Schrift zu leſen.

Eben ſo will ich niemals einſchlafen, ehe ich

Gott für die Gnade gedankt, die er mir den Tag

uber geſchenkt, und ihn gebeten habe, in der
Nacht mich und die Meinigen zu behuten.

So oft ich bete und ein ſrommes Buch leſe,

will ich meine Gedanken ſammlen, und meine
Andacht und Aufmerkſamkeit durch nichts ſtoren

laſſen.

Niemals will ich mich bey einem Buch aufhal

ten, daraus ich keinen Nutzen haben kann. Wenn

ich ein Buch leſe, will ich immer bemerken, was
ich fur gute und nutzliche Sachen daraus lerne.

Zu meinem Studieren, will ich mir Gottes Bey
ſtand



10o1

ſtand erbitten, und allen Fleiß darauf wenden,
daß ich durch die Religion gebeſſert werde.

Jch will nie eine Minute Zeit verſchwenden
noch mich in unnothige Ausgaben einlaſſen, da

mit ich deſto mehr Zeit und CGeld, nach Gottes

Willen, nutzlich anwenden moge.

Wo ich gehe und bin, will ich mich mit gu—
ten Gedanken unterhalten, und von jedem gern

gute Lehren annehmen.

Jch will mich bemuhen, mich allen denen,
mit welchen ich umgehe, durch ein ſanftes, ſreund

liches und mitleidiges Betragen angenehm und

nutzlich zu machen; alle Kleinigkeiten, und un—
geſchickte Erzahlungen vermeiden, und ſtets be-

denken, daß es ein großer Fehler iſt, unvorſieh

tig zu ſeyn.

Bey Mahlzeiten will ich eine große Maßigkeit

beobachten, und mich huten, daß ich meine Ge—

bete, und Dankſagungen bey denſelben nicht mit

Heucheley und Flatterhaftigkeit thue.

FJch will gleich thun, was ich zu thun ſchul—
dig bin, und es nicht aufſchieben; es ſey denn,
daß ich es zu einer andern Zeit beſſer und nutz—

licher verrichten kann.

Jch will oſt den Tag uber, bey meinen Arbei—

ten, meine Gedanken zu Gott erheben, und die

G 5 VBitten
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Bitten um die Wohlthaten, die mir die wichtig
ſten ſind, wiederholen.

Jch will mir keine Sorgen und Unruhen dar—

uber machen, wie es mir in Zukunft in der Welt
gehen werde; ſondern ich will Gott gehorchen
und mich ſeiner vaterlichen Furſorge ubergeben.

Veſonders will ich mich oft daran erinnern,
daß meine Seele unſterblich, und daß Chriſtus,

um ſie ſelig zu machen, geſtorben iſt. Jch will
Gott dafur preiſen, daß ich durch ſeine Barm
herzigkeit die Hoffnung habe, um Chriſti willen

nach wenigen Jahren im Himmel zu ſeyn.

Damit ich immer dieſe Hoffnung behalte: ſo
will ich darnach ſtreben, allezeit williger zur lLiebe

und Dankbarkeit gegen Gott und den Erloſer zu

werden; was er verbietet, will ich unterlaſſen;

was ihm an mir misfallig iſt, will ich ablegen,
wenn es mir auch noch ſo lieb ware; was er von

mir will gethan haben, will ich thun, wenn es
mir auch noch ſo ſauer wurde.

Nie will ich mir etwas erlauben, wodurch
ich zu den Luſten der Jugend konnte gereizet und

gelocket werden.

Vor Stolz und eitler Ruhmbegierde will ich
mich huten, und ſtets eingedenk ſeyn, daß ich al

les Gute von Gottes Gnade beſitze, daß ich deſſen

nicht
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nicht werth bin, ſondern meiner vielen Jugend
ſunden wegen, die ſchwerſten Strafen verdienet

habe.

Meinen Schlaf, alle meine Erholungen und
jugendlichen Vergnugungen, will ich darum ge
nießen, damit ich geſtarkt werde, alles zu thun,

was ich nach dem Willen Gottes zu thun ſchul—

dig bin.

Jch will mich oftmals fragen: Was
iſt itzt meine Schuldigkeit zu thun? oder,
welche Verſuchung zum Boſen habe ich anitzo?

Jch will dieſe Regeln fleißig uberleſen, und
meine Auffuhrung damit vergleichen. Jch will
ofters nachdenken, welche von dieſen Regeln, ich

eben itzt auszuuben Gelegenheit habe.

Wenn ich wider eine oder die andere Regel

gefehlt habe: ſo will ich mich deſto ſorgfaltiger
befleißigen, ſie in Zukunft zu halten. Jch will

mich nicht entſchuldigen, noch viel weniger mich

dadurch verleiten laſſen auch wider andere Re

geln zu fehlen.

Erinnerungen an Kinder.
CF Veejenigen unter euch, welche wiſſen und ger—

ne thun, was vor Gott recht iſt, werden
gewiß ſagen, wenn ſie dieſe Regeln aufmerkſam

G 4 geleſen
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geleſen haben: O das ſind herrliche Begeln!
darnach wollen wir gerne leben!

Gott gebe cuch allen, liebe Kinder! die Gna
de, daß ihr ſie recht verſteht, ein wahres Ver—
gnugen daran findet, und ſie immer im Herzen

und vor Augen habt, euch in eurem ganzen ju

gendlichen Leben darnach zu richten. Es wird
euch dann beſtandigewohl gehen; Gott und alle

fromme Menſchen merden euch lieb haben. Ja,

es iſt euer eigner großter Vortheil, fur eure gan

ze Lebenszeit: und nach euerm Tode, werdet ihr

in einer andern Welt eine ewige Freude darüber

haben, daß ihr gottesfurchtig und fromm von
Jugend auf geweſen ſeyd. Jch will euch dieſes
qus einigen Regeln, die ich euch beſonders zur
Ausubung empfehle, noch begreiflicher machen.

Denft allezeit daran, daß Gott allent
halben bey euch iſt, und alles ſieht und weiſi.
Wer dieß thut, wird ſich gewiß ſcheuen Boſes zu

thun. Denn hutet ihr euch doch, in Gegenwart
eurer Aeltern und Lehrer, vor boſen Streichen;

wie viel mehr werdet ihr es thun, wenn ihr euch

vorſtellt, daß ihr vor Gottes Augen ſteht!

Thut ihr dieſes: ſo durft ihr euch niemals
furchten. Wenn ihr krank oder ſonſt in Noth ſehd,

habt ihr guten Muth; denn iſt der allmachtige
Gott bey euch: ſo habt ihr einen Freund und

Helfer
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Helfer bey euch, der euch zu rechter Zeit und auf

die beſte Weiſe hilft.

J
8

Betet Morgends und Abends fur euch,
fur eure Aeltern, Bruder, Schweſtern,
Freunde und Lehrer. Glaubt mir, da werdet
ihr in euch recht froh ſeyn, da werdet ihr zuneh—

men an Gottes Gnade und Luſt zum Gulen, wenn

ihr euch oft und andachtig mit Gott im Gebet
unterredet. Kinder, die lieber fluchen als beten,

werden boſe, von Gott verlaſſene Menſchen.

Nur dieß beobachtet ja: wenn ihr betet; ſo
ſey es auf die rechte Gott gefallige Art! das iſt,

ihr muſſet es verſtehen, was ihr betet ihr
muſſet an nichts anders denken, als an das Ge
bet. Betet ihr des Abends: ſo muß es nicht halb

im Schlafe geſchehen! oder des Mittags: ſo
muſſen eure Augen und Begierden nicht auf
das Eſſen, welches vor euch ſteht, gerichtet ſeyn;

oder in der Schule: ſo mußt ihr nicht umher gaf—
fen, mit euren Buchern ſpielen, oder mit euren

Mitſchulern ſprechen.
Gewohnt euch ſchon jung dazu, daß ihr bey

kindlichen Beſchaftigungen, auf Spatzierwegen,
wenn ihr einſam auf eurer Kammer, im Gar—

ten und auf dem Felde ſeyd, an Gott denket, ihm

G5 ſagt,
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ſagt, was euch fehlet, und ihn um das Gute bit—
tet, welches ihr gerne haben mochtet. So gar,

wenn ihr ein Spiel anſangen wollt, oder darinn

frohlich ſeyd; ſo denkt: iſt dieß Spiel auch un—

recht iſts auch wider Gottes Gebot? Sagt
in eurem Herzen: Lieber Gott, laß mich im
Gpielen und Vergnugen niemals Boſes thun!

J 5 J
Leſet keine Bucher, darinn unvernunfti

ges, gottloſes Geſchwatz ſteht! Erſtlich konnt

ihr die Zeit beſſer bey guten Buchern zubringen,

daraus ihr nutzliche Dinge lernt. Zum andern
iſt fur Kinder nichts gefahrlicher, als dumme
liederliche, gottloſe Bucher zu leſen: ihr Gemuth

wird dadurch verdorben, und ihr Kopf mit Narr

heiten angefullt.

Wenn auch eben keine boſe Dinge in Buchern

ſtehn; aber es iſt doch fur euch nichts daraus zu

lernen; ſo ſind ſie doch in der That unnutze Bu
cher fur euch; laßt ſie dann liegen, und leſt lie—

ber in ſolchen Buchern, darinn Sachen ſtehn,
die fur euch zu wiſſen und zu lernen nothig ſind.

Jhr konnt es freylich nicht immer ſelbſt gewiß ſa

gen: welche Schriften ihr am meiſten und nothig—

ſten; welche hingegen ihr gar nicht und nur

ſelten leſen mußt. Fragt eure Lehrer darum,
die
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die werden es euch ſagen, und euch darum lieb

gewinnen, daß ihr dieſe Fragen an ſie thut. Denn

ſie ſehn daraus, daß ihr ſleißig ſeyd, und ein
Verlangen habt, nur das zu lernen, welches
euch nutzlich iſt.

e

Wendet eure Jugendzeit, nach dem Wil—
len Gottes wohl an! Wer dieß thut, wird ver—

ſtandig, geſchickt, und einſt ſehr geehrt und gluck—

lich in der Welt.

*rSchon habt ihr die Erinnerung von mir er

halten, vorſichtig in eurer ganzen Auffuh—
rung zu ſeyn. Hiezu gehort es auch, daß ihr
keine muthwillige Poſſen treibt, wodurch ihr an

dern Leuten und euch ſelbſt Schaden zufugt; daß
ihr euch vor allen gottloſen Reden, und vor allen

Scherzen, die gutartigen Kindern unanſtandig

find, hutet. Wer dieſer Vorſchrift nicht folgt,
bringt fich in Ungluck und Verachtung. Es iſt
ein Zeichen, daß er ein Gemuth voll Bosheit
und Tucke habe; denn weß das Gerz voll iſt,
deß geht der Mund uber. Matth. 12, 34.

Wohl euch! wenn ihr gerne guten Un—
terricht annehmet. Dadurch werdet ihr immer

kluger, und freyer von Fehlern.

wohl

n
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Wohl euch, wenn ihr euch ſchon in eurer
Jugend in der Selbſtverleugnung ubt! das
iſt wenn ihr, aus Gehorſam und Dankbar
keit gegen Gott, alles gern meidet, was er euch

verbietet, alles willig hingebt, was er euch nimmt,

alles Leiden geduldig tragt, was er euch zuſchickt,

wenn es euch auch noch ſo ſchwer wird. Z. E.
Er laßt euch krank werden, oder er nimmt euch
euere Aeltern, Schweſtern und Bruder durch den

Tod weg: das iſt euch ſehr ſchmerzlich und macht

euch betrubt; aber weil Gott es ſo will, mußt
ihr es willig leiden, und ihm hingeben, was euch

noch ſo lieb iſt. Oder auch, wenn ihr euch
eine boſe Gewohnheit angenommen habt, ſo wird

es euch ſauer fie abzulegen; aber weil es doch

Gottes Gebot iſt, ſite abzulegen, mußt ihr es
thun. Wenn ihr ein Verguugen findet, an
Zanken, Streiten, Mußiggehen, Lugen, andere

Kinder zu ſchlagen und zu beſchimpfen, ihnen
etwas wegzunehmen, oder auch erwachſenen Leu
ten heimlich und offentlich Schaden und Verdruß

zu machen: ſo werdet ihr von allen dieſen und
andern Untugenden die euch ein Vergnugen
ſind, ungern ablaſſen, aber weil es Gottes heiliger

Wille iſt, muüßt ihr davon ablaſſen. Wer dieſes

alles thut, der ubt fich in der Selbſtverleugnung.

Jhr
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Jhr habt den großten Vortheil ſelbſt davon

Denn nun trift euch die Strafe und das Ungluck

nicht, welche auf alles das Boſe folgen. Wer
aus Gehorſam gegen Gott alles willig duldet,
tragt und hingiebt, der kann gewiß erwarten,
daß Gott wie ein Vater fur ihn ſorgen, und ihm
zu rechter Zeit wieder Freude und Gluck ſchenken

werde. Bedenkt man nun noch, daß nach dem
Tode ein ſeligeres Leben ſeh, als wie das gegen

wartige: ſo kann man gewiß erwarten, daß uns

Gott in demſelben große Freude und Gluckſelig—

keit ſchenken werde, fur die Noth und Muhe, die

wir aus Gehorſam gegen ihn getragen. Reichlich
und herrlich wird er uns alles im Himmel er
ſetzen, was wir auf der Erde verloren haben,

und bey deſſen Verluſt wir, zufrieden mit ihm,
ſprachen: Der Zerr hate gegeben, der Zerr
hats genommen, der Nahme des Zerrn ſey

gelobt! Was Gott thut, das iſt wohl
gethan!

æ a 5
 Meidet alle Lockungen und alle Gelegen
heiten zur Sunde. Die, welche am haufigſten

und gefahrlichſten fur euch ſind, will ich euch
nennen. Da ſind boſe Geſellſchaſten, da ſind lie

derliche Hauſer, in denen lauter Gottloſes vor—

geht
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110 cανgeht und geredet wird. Dieſe verderben die gu—

ten Sitten der Jugend. Da ſind die unerſattli—
chen Begierden zur Naſcherey des Obſtes und kin

diſcher Leckerbiſſen, die manches Kind verfuhren,

daß es ſeinen Aeltern Geld wegnimmt. Da iſt
das beſtandige Verlangen nach jugendlichen Lu

ſtigkeiten, welches macht, daß viele Kinder,
dumm, faul und liederlich werden. Da ſind
boſe Menſchen, die euch verleiten wollen, ihnen
Sachen, die euren Aeltern gehoren, zu bringen,

oder die euch ſagen: ihr ſolltet jemand ſchlagen,

werfen, aushohnen; die euch wider euere Lehrer

und Vorgeſetzten aufhetzen; ſie thun es, weil ſie

Vortheil davon haben, weil ſie ihre Rache an
jemand auslaſſen wollen. Manches Kind iſt ſo

einfaltig uud laßt ſich verleiten, und wird dadurch

von Tag zu Tag ſelbſt immer ein argerer Voſe
wicht: das Voſe, welches er erſt in Unwiſſenheit

und halb gezwungen that, thut er nachher mit

Wiſſen und Vorſatz, und hat nun ſelbſt ein Wohl

gefallen daran.
Noch einmal warne ich euch auch hier, le

ſet keine wolluſtigen, unzuchtigen gottloſen Bu
cher

Jmgleichen, wo ihr Bilder, Gemalde,
Kupferſtiche und Zeichnungen, mit liederlichen
und ſchandlichen Vorſtellungen findet, da wendet

eure
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euch ſonſt unkeuſche Gedanken in eure zarte
Geelen.

Jch darf bey dieſer Gelegenheit es nicht un
terlaſſen, euch Erwachſenen, beſonders euch, die

ihr Vater und Mutter, Fuhrer und Erzieher der
Jugend ſeyd, freymuthig zu ſagen: wie unver—
antwortlich ihr gegen junge Leuie handelt, deren

Herzen leicht Funken unreiner Begierden fangen,

die ihr unzuchtige Gemalde und Kupferſtiche in

euren Hauſern offentlich zur Schau hangen laßt.

Schandlich und ſtrafbar ſeyd ihr Kunſtler, die
ihr Pinſel und Grabſtichel, wodurch nur Tugend
und edle Gefuhle befordert werden ſollen, zu ſol
chen teufliſchen Werken misbraucht. Schon gute

Heiden verabſcheueten eure unmoraliſchen Arbei

ten, und brandmarkten euch mit dem Namen
Pornographen.

Dichter! Romanſchreiber! Kunſtler! Euch
bitte ich um der unſchuldigen Jugend willen, da

mit ihr nicht die Reinigkeit ihrer Gemuther ver
derbet, und ſie zu Laſtern reizet, wodurch ſie in
dieſer und jener Welt ungluckſelig werden; ſchafft
nicht ſolche Werke des Wines und der Kunſt,

darinn die Wolluſt und unſittliches Weſen offen—

bar zu leſen ſind, oder darinn ſie unter Blumen

wie eine Schlange verborgen liegen, und dem,

der
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Tugend geſetzten Geiſt hat, mit ihrem heimlichen

Giſte ſchaden. Weit breitet ſich dieſer Schaden
aus; auf lange Jahre und Geſchlechter pflanzt er

ſich fort.

Beyſpiele einer frommen Jugend.
Quther hatte ſehr gottesfurchtige, redliche und

 vernunftige Aeltern. Von Kindheit auf war
er ihnen gehorſam, folgte ihren guten Lehren

und ihrem guten Exempel. Er war ſehr arm
in ſeiner Jugend, aber er fuhrte ſich beſtandig
ſehr wohlgeſittet auf, und bewies einen großen

Fleiß in der Schule und zu Hauſe. Jn der Kir
che war er ſehr andachtig beym Singen und Ge
bet. Der Predigt horte er mit aller Aufmerkſam

keit und Stille zu. Seine Ehrerbietung gegen
Goit und ſein Wort, die er in der Kirche zeigte,
war ſo ſichtbar, daß verſchiedene Leute dadurch

geruhrt wurden, und großes Wohlgefallen an
ihm bekamen. Unter andern wurde eine fromme
Wittwe in Magdeburg dadurch bewogen, ihm
freye Wohnung und Koſt zu geben.

Mit der großten Bewunderung, ſahe er einſt

von ohngefahr die Bibel, die er noch niemals
geſchen hatte. Denn damals waren leider faſt

alle Chriſten (wie noch itzt viele ſind) ſo blind
und
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nicht erlaubten die Bibel zu leſen. Sie mußten

es heimlich, und ganz verſtohlener Weiſe thun.

Luther, der die Bibel aufſchlug, und darinn zu
leſen anfieng, hatte eine große Freude uber die—

ſelbe. Beſonders empfand er ein herzinnigliches

Vergnugen uber die Geſchichte von dem
jungen Samuel und ſeiner Mutter. Mit heißer

Begierde las er ſie durch, und wunſchte herzlich,

Gott mochte ihm einmal ein ſolches Buch ſchen

ken, damit er taglich darinn leſen konne.

Jn ſeiner Aeltern Hauſe, auf der Schule und
Univerſitat, betete er fleißig und mit herzlicher

Andacht. Wenn er ſich hinſetzte zu ſeinen Vu
chern, und wenn er davon wieder aufſtund, bat

er Gott: er mochte Gnade zu ſeinem Studieren

geben. Er pfiegte damals, und nachher als er
alter wurde, oft zu ſagen:

Fleißig gebetet iſt uber die Zalfte ſtudiert.

r*

Spener, der in ſeinem ganzen Leben ein
uberaus gottſeliger Mann war, brachte auch ſchon

ſeine

C
Jn den lehrreichen Erzahlungen aus

der bibliſchen Geſchichte fur Kinder, habe
ich euch dieſelbe ſo, wie ich glaube, daß es euch
nutzlich iſt, vorgetragen. S. 124 2 127.

KSed. Beyſp. H
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Frommigkeit zu, als man ſonſt ſelten bey jungen

veuten fladet.

Er vermied ſorgſaltig die boſen Luſte, Thorhei

ten und Ausſchweiſungen, welche in der Jugend—

zeit bey vielen Kindern gefunden werden. Er
machte ſich ſo gar, aus dem angſtlichen Geban

ken, er mochte dadurch unrecht thun, ganz un
ſchuldige Dinge zur Sonde. Schon fruhe rich

tete er ſeine Gedanken auf den Himmel, und bat
den lieben Gott, ihn auch einmal in denſelben zu

bringen.

Fleißig las er ſchon in ſeiner Jugend die Bi
bel, und neben derſelben gute erbauliche Bucher,

dadurch ſeine Erkenntniß in der Religion, und
ſeine Froömmigkeit beſtandig zunahm. Aus ſeiner

fruhzeitigen Gottesfurcht kam auch ſein großer

jugendlicher Fleiß, den er zu Hauſe und in der
Schule zeigte, nutzliche Wiſſenſchaften zu lernen.

Auf der Schule, wie auf der Univerſitat, hu—
tete er ſich vor allen Ausſchweiſfungen, und fuhrte

ein ſtilles eingezogenes Leben. Mit ſeinen guten

und geſchickten Mitſchulern hielt er eine ver
trauliche Freundſchaft; auch ſuchte er gern den
Umgans mit gelehrten und rechtſchaffenen Man

nern. Schon fruhe ubte er Barmherzigkeit aus.

Gern gab er den Armen, und insbeſondere that

er
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er ſeinen armen Mit-Studierenden viel Gutes, ob

er gleich ſelbſt nur ſo viel Geld hatte, als er zu
ſeinem Unterhalt gebrauchte.

Von Kindheit auf, und auch nuchher, als
er nicht mehr unter der Aufficht ſeiner Aeltern
und Lehrer war, bewies er ihnen Ehrerbietung,

Gehorſam und Liebe. Gern folgte er ihrem

Rath. Er bat ſie immer ſelbſt, wenn er ſich
nicht zu rathen wußte, ſie mochten ihm doch ſa—

gen, was ihm nutzlich und ſchadlich ſey. Einer

von ſeinen Lehrern gab ihm in der Jugend die

Ermahnung:
Er ſolle den innerlichen und auſſerlichen

Gottesdienſt am Sonntage mit Si—
fer und Andacht abwarten, und nie
mals ohne dringende Noth die Kw
che verſaumen.

Dieſe Ermähnüng behielt er beſtandig in ſei
nem Herzen; und folgte derſelben in ſeinen jun

gern und altern Jahren.

4

Doddridge war ſchon fruhzeitig ein frommer

Knabe. Jm vierzehnten Jahr ſeines Alters fieng
er an, ſich ein Tagebuch zu halten, darein er
am Abend ſchrieb, was ihm Gott fur Gutes den
Tag uber geſchenkt, aus welcher Gefahr er ihn

H2 errettet,
E—
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Eben ſo bemerkte er auch darinn die guten Leh
ren und Ermahnungen, die er bekommen, wie die

Jugendfehler, die er begangen, und den guten

Vorſatz, den er gefaſſet, ſich in Zukunft vor Gun

den zu huten und beſſer zu werden.

Auch that er ſchon in ſeiner Jugend den Ar

men viel Gutes, und ermunterte oft ſeine Mit
ſchuler, zu beten, fromm und fleißig zu ſeyn.
Jn ſeine Pibel ſchrieb er ſich die Regeln der Gott

ſeligkeit, deren kurzen Jnnhalt ich euch ſchon S.

79. angezeigt habe.

d*

Georg, Furſt von Anhalt, der durch ſeine

Wiſſenſchaften und Tugenden ſehr beruhmt ge

worden iſt, fieng ſchon fruhzeitig an, ſich der

Frommigkeit zu ergeben. Seine Jugendjahre
brachte er, in der Erlernung nutzlicher Wiſſenſchaf

ten, mit einem ſolchen Fleiß und beſtandigem
Eifer zu, daß man gar bald an ihm ſah, wie er
Luſt habe, einſt ein Mann von großem Verſtande,

und vielen nutzlichen Einſichten zu werden. Als

der Sohn eines Furſten, lebte er in vieler Pracht

und Herrlichkeit; er hatte alles uberflufig, was
man zum glucklichen Leben gebraucht. Er konnte
taglich Ergotzlichkeiten, die er ſich nur wunſchte,

genie
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genleßen. Er hatte viele Bediente zu ſeiner
Aufwartung, koſtliche Kleider, wurde von allen

geehrt, und jeder lebte ihm zu Gefallen. Hun
dert andere unverſtandige Kinder hatten ſich hie—

durch verfuhren laſſen, eitel und leichtſinnig zu

werden, alle Arbeiten zu vergeſſen, und nichts
zu thun, als ſich mit Eſſen und Trinken zu uber—

laden, oder zu ſchlafen, oder beſtandig in wilder

Luſtigkeit herum zu flattern, oder alles nach ih

rem Eigenſinn zu machen, ihre Bedienten zu
plagen, und 'geringe arme Leute zu verachten.

Aber der gutartige Prinz Georg ließ ſich nicht
zu einer einzigen von dieſen Untugenden verfuh—

ren. Er lernte ſfleißig, ubte ſich gern in den
Kunſten und Geſchicklichkeiten, die einem jungen

Herrn von ſeinem Stande zum Nutzen, und zur

großen Zierde gereichen. Er gewohnte ſich hart,
verzurtelte ſich nicht, ſondern ließ es ſeine Sorge
ſeyn, einen feſten, geſunden und hurtigen Korper

zu bekommen.

Er war ein ſehr ſchoöner geſunder und mun
trer Jungling, auch dieß hatte manchen andern

verleitet, ſtolz zu werden, und ſich eine laſter—
hafte wolluſtige ebensart anzugewohnen. Aber

Arbeit, Tugend, Ehrbarkeit und eine wohlge

ſittete jugendliche Auffuhrung waren ihm viel zu

lieb, als daß er ſich zu Thorheiten und ſund

H 3 lichen
n
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lichen Ausſchweifungen der Jugend hatte hin
rcißen laſſen. Er enthielt ſich darinn ſogar man
cher ihm erlaubten unſchuldigen Vergnugungen,

um ſich in ſeinem Fleiß nicht ſtoren zu laſſen.

Schon fruhzeitig hatte er oſt die Gedanken:

Welche wichtige Perſon und Stelle ihm
Gott unter den Menſchen aiwer
trauet; was er vor andern fur große
Pflichten zu erfullen habe, da er eine
ſolche gute Erziehung vor vielen Tau
ſenden andrer jungen Leute genoſſe:
da er gebohren worden, die offentli
che Wohlfahrt zu befordern; da alle
Rechtſchaffenen, und das ganze Va

terland, von ihm nicht allein eine wei
ſe, und gluckſelige Regierung der
allgemeinen Angelegenheiten, ſondern
auch noch beſondre Vorzuge, Wohl
tharten und Tugenden erwarteten.

Nach dieſen vortreflichen Geſinnungen, wan

delte er den Weg der Jugend, darauf er ſo viele

Reizungen und Gelegenheiten zur Befriedigung

jugendlicher Luſte hatte, dennoch unſtraflich, als

ein frommer, keuſcher, fleißiger, maßiger und
nuchterner Jungling.

Vorzugliche Tugenden dieſes frommen jungen

Furſten, waren noch ſeine große Begierde die

Wahr
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Wahrheit zu erkennen, die Wahrheit zu ſa—
gen, und wider diejenigen, welche ſie nicht

elnſahen, oder geſtehen wollten, zu ver—
theidigen: imgleichem ſeine kindliche Ehrerbie—
tung und Liebe gegen ſeinen frommen Lehrer—,

Georg zeld. So lange er unter deſſen Aufſicht
war, und von ihm unterrichtet wurde, folgte er

ihm mit aller Bereitwilligkeit, und machte ihm
uroße Freude durch ſeine Lernbegierde.

Auch nachher, da er nicht mehr ſein Hofmei—

fer war, erwies er ihm, ſo lang er lebte, die
großte Hochachtung und Liebe. Gein dankbares

Herz gegen denſelben zeigte er bey ſeinem Tode
offentlich durch viele Thranen, die er daruber

vergoß, durch das Ehrendenkmal welches er auf

ſeinem Grabe exrichten ließ, und durch die ge

naueſte. Erfullung alles deſſen, welches er auf
ſeinem Sterbebette geſagt und geſcheieben hatte,

daß es nach ſeinem Tode geſchehen mochte.

Weil er in ſeiner Jugend ſo fromm nud ſieißig
geweſen war: ſo fuhrte er auch nachher ſein ganzes

Leben loblich und gottgeſallig. Jnsbeſondre war er

darinn ein fleißiger Beter, ein eifriger Liebhaber

des göttlichen Wortes, ein arbeitſamer, Wahrheit

liebender und gutiger Herr, der einem jeden gern

Gutes that, und ſeinen Feinden ſanftmuthig be
gegnete. Daß er ein uberaus gutiger und ſanſt

H 4 mutzi
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muthiger Herr geweſen. ſey, davon iſt in ſeiner

Lebensgeſchichte die merkwurdige Nachricht aufge—

zeichnet, daß ihn kein Menſch jemals zornig und

rachgierig geſehen, oder gehort hatte, daß Fluche

und Scheltworter gegen Perſonen, die gefehlt

hatten, aus ſeinem Munde gegangen waren.

Lehren und gute Gedanken uber

dieſe Erzahlungen.

Cjas fromme Jusgendleben des Furſten Georgs

von Anhalt, iſt insbeſondre Euch, Kinder
der Furſten! wie auch Euch, Kinder aller vorneh

men und reichen Leute! zur fleißigen Durchleſung,

und zur eifrigen Nachahmung zu empſehlen.

Lernet daraus, wie ihr dem lieben Gott fur die
Gluckſeligkeiten der Jugend, damit er euch vor ſo
vielen Tauſenden armer, verlaßner und elender

Kinder geſegnet hat, recht danken, und wie ihr

dieſelben nach ſeinem Willen gut anwenden mußt.

Vor allen Dingen habt eure Lehrer und Leh—
rerinnen lieb! Denkt niemals, wie manches furſt

liche vornehme und reiche Kind aus Unverſtand

denkt: ſie waren weit geringer und armer als
ihr, darum durftet ihr ſie nicht achten. Sie ſind

euch ja von euren Aeltern, die es gewiß wohl
mit euch meynen, zu Aufſehern gegeben worden;

eure
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eure Aeltern haben es ihnen befohlen, euch zu
allem Guten zu erziehen, und ſie ſind an ihre
Stelle bey euch. Jhr verachtet alſo eure Aelter
ſjelbit, ſo oft ihr eure Lehrer verachtet. Sie ſin

auch neben euren Aeltern eure treueſten Freunde

Viele von den andern Menſchen, die ihr ſeht
und mit denen ihr lmgang habt, ſagen euck
nicht die Wahrheit, ſondern ſchmeicheln euch

oftmals, reden und ſtellen ſich ſo, wie ihr es gern

hort und ſehet, und geben euch, was ihr haben

wollt. Sie machen euch dadurch widerſpenſtig
eigenſinnig, falſch und krank. Eure guten Auf
ſeher, Lehrer und Lehrerinnen, meynen es beſſe

mit euch. Gie ſagen euch gerade heraus, was euch

nutzlich und ſchadlich iſt; was ihr noch fur Fehle

an euch habt; wie ihr es anfangen mußt, um
immer verſtandiger und tugendhafter zu werden

euch bey Gott beliebt, euren Aeltern Freude, und

eurer Familie wahre Ehre zu machen. Gie be
ten fur euch; ſie geben ſich alle Muhe, euch ſo

zu erziehen, daß ihr ſelbſt immer glucklich lebt,

und andre Menſchen durch euch glucklich werden

Gie geben Acht auf eure Geſundheit und Leben,
ſind vergnugt, wenn ihr vergnugt ſeyd, und be

trubt, wenn ihr krank werdet. Da ſorgen und
ſitzen ſie an eurem Krankenbett, und danken
Gott, wenn er cuch wieder geſund werden laßt.

Hs5 Solche
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Solche treue Freunde, wer wollte die nicht gern

ehren und lieben, wenn ſie auch nicht eine ſo
vornehme Geburt und ſo viel Geld haben, als
ihr? Diejenigen unter euch, welche ein wurklich
edles gutgeartetes Gemuth haben, werden ihnen

gewiß dankbar ſeyn, und auch dann, wenn ihr

nicht mehr unter ihrer Aufſicht ſteht, doch gern

ihrem guten Rath fſolgen, und ihnen zeitlebens
durch Hochachtung und Liebe zeigen, wie ihr alles

das Gute beſtandig erkennet, welches ſie euch in
der Jugend erzeigt haben.

Bemerkt euch aus Georgs loblichem Jugend

leben noch dieſe Regeln.

Durch alle die Ergotzlichkeiten, und durch
das Wohlleben, welches ich genieße, will ich mich

in meinem Fleiße nicht ſtoren laſſen.

Das Geraduſch und Gewuhl, welches fruh und

ſpat in den Hauſern der Großen iſt, ſoll mein
Gemöth niemals ſo zerſtreuen, daß ich daruber

Gott und das Gebet vergaße.
Jch will oft in der Stille daruber nachdenken,

wie Goit mir vor unzahligen Kindern Gutes er—
zeigt; und wie er mich dazu auserſehn hat, daß
ich einſt ein ganzes dand (daß ich einſt viele Men

ſchen) regieren und glucklich machen ſoll. Jch

will ihm danken fur ſeine Gnade. Jeh will. ihn
bitten, daß er mich mit ſeinem heriligen Geiſt

regiere,
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reglere, damit ich nach ſeinem Wohlgefallen, und

zum Nutzen der Welt aufwachſe.

Fliehen will ich alle Reizungen, die mein
warmes Blut und meine lebhaften Sinne, wie
die Munterkeit und Geſundheit der Jugend, mir
zu einer wolluſtigen und weichlichen Lebensart

geben. Jch will gegen meinen Leib ſtrenge ſeyn,

damit er nicht trage und verzartelt werde, und

aufmerkſam auf meine Sinne und Begierden,
daß ſie nicht auf verbotene Dinge ausſchweifen.

Meinen Bedienten will ich gutig, und allen
denen, die geringer und armer als ich ſind,
freundlich begegnen, und einem jeden gern helfen

und dienen, worinn ich kann.

J n ck
.Fur alle und jede Kinder, ſie mogen vorneh

me oder geringe, reiche oder arme Aeltern haben,

iſt Luthers, Speners und Doddridgens ju—
gendliches Leben ſehr lehrreich.

Luthers ſromme jugendliche Auffuhrung zu
Hauſe; in der Schule und Kirche, muſſen jedem

gutgearteten Kinde, ein geliebtes Beyſpiel ſenn,

dem es gern nachfolgt. O wie manche von euch,

ihr Kleinen, die jhr daſſelbe leſet, muſſen ſich
ſchamen und ſagen: „ſo ſtill und ehrbar bin ich
vin der Schule und Kirche bisher nicht geweſen.

„VBald

z er
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„Vald ließ ich meine Gedanken umherſchweifen,
„und horte gar nicht darauf, was mein Lehrer und

»der Prediger ſagten; bald trieb ich allerley Poſſen

»und unnutze Kinderſpiele, und horte nur halb,

„und hie und da ein Wort von dem, was zu mei—

»„nem Unterricht geſagt wurde; bald verführte ich

»„uch meine Mitſchuler, daß fie unaufmerkſam
„wurden, plauderten, mitſpielten, und alſo auch

„nichts von dem guten Unterricht behielten, der

„ihnen gegeben wurde. O ich flatterhaftes leicht
„ſinuigeé“ Cind! Wie ſehr habe ich mir und an

„dern Kindern dadurch geſchadet! Jch habe mei

„nen Lehrern dadurch vielen Verdruß gemacht,

„andere aufmerkſame Kinder und ſtille Zuhorer
„in der Kirche geargert, und der liebe Gott hat

„deswegen ein großes Misfallen an mir gehabt.

Von nun an legt dieſe große jugendliche Un

art ab! Hort mit Aufmerkſamkeit Lehrern und
Predigern zu; ſeyd vornehmlich beym Geſang

und Gebet ſtille, ſingt und betet andachtig mit.

Glaubt nur, wer dieſes thut, der wird immer
verſtandiger, frommer und geſchickter; an dem

haben Lehrer und Prediger, Aeltern und Be

kannte ihre Freude. Einem ſolchen zu rechter
Zeit ernſthaften aufmerkſamen Kinde giebt und
hilſt ein jeder weit eher, als einem andern, das

in
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in der Schule und Kirche wild iſt, und auf nichts

Acht giebt.
Luther freute ſich herzlich, als er zum er—

ſtenmal die Bibel ſah. Er las mit einer großen
Begierde darinn, und wunſchte ſich das Gluck,

einmal ſelbſt eine Bibel zu beſitzen. Jhr alle,
meine Kinder, ſeyd ſo glucklich, daß ihr eine Bi

bel habt. Jhr ſend ſo glucklich, daß eure Lehrer

und Prediger euch die Bibel erklaren; euch
die Stellen begreiflich machen, leſen, und lernen

laſſen, welche eigentlich fur eure Jahre und Be

griffe am nutzlichſten ſind. Neben der Bibel habt

ihr noch viele andere nutzliche Bucher, dadurch

euer Verſtand aufgeklart und euer Wille zum
Guten ermuntert wird. Habt ihr dieß Gluck
wohl recht erkannt? Habt ihr euch wohl in
niglich daruber gefreut? Habt ihr Gott da
fur gedankt? Habt ihr in der Bibel und eu
ren andern Buchern ſleißig mit aller Aufmerk
ſamkeit geleſen? Habt ihr den guten Unter
richt wohl behalten, den eure Lehrer euch dar—

aus gegeben? Habt ihr nun auch zugenom
men an Weisheit, Frommigkeit und wohlge—

ſitteter Auffuhrung?

Gott gebe, daß viele, viele unter euch, auf
dieſe Fragen, mit Wahrheit Ja antworten mo—
gen. Diejenigen aber, die es noch nicht konnen,

laſſe
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126 —5laſſe Gott einſehen, wie unausſprechlich groß
das Gluck int, in der Jugend die Bibel nebſt
andern lehrreichen Büchern zu leſen, und.
daraus eine richtige Unterweiſung zu em

pfangen. Dann werden ſie ſich gewiß uber daſſel

be frruen, Gott dafür danken, und es zu ihrem

großen Nutzen gebrauchen.
Soll, meine Kinder, cuer Fleiß und Beſtreben

etwas zu lernen, wohl gelingen: ſo ſehd, wie Cu

ther, junge Beter und Beterinnen! Rufet Gott
taglich an, daß er euch Gnade zu allen euren
Beſchaftigungen gebe, und euch immer an Wiſſen

ſchaften und Tugenden zunehmen laſſe!

J

Die Erzahlung von Speners frommer Auf—
fuhrung in der Jugend beſlarkt euch in allen den

guter Geſinnungen, dozu ihr bisher ſeyd ermun
tert worden. Jhr lernet auch daraus, wie ihr

euſt zur Ardeit und zum Gebet haben, wie ihr

alle Sunden und Thorheiten der Jugend meiden,

an den himmel denken und eure erſten Jahre
ſchon ſo zubringen mußt, daß ihr Hoffnung habt

in den Himmel zu kommen, Gott laſſe euch fruh

oder ſpat ſterben. Auch leſet ihr wieder daraus,

wie fromme Kinder gern ihren Aeltern und Leh
rern gehorchen; weil ſie dieſelben fur ihre beſten

Freunde halten, die kluger ſind als ſie ſelbſt.

J Ent
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Entſchluß.
Cch bin noch jung, unverſtandig und unerfah
DNeen; ich denke vielmal, daß mir etwas nutz

lich ſeh, da es doch ſchadlich iſt, und von andern

Dingen, die mir wurklich gut ſind, meine ich of—
ters, daß ſie mir ſchaden bringen. Gott ſey gelobt,

baß ich rechtſchaffene Aeltern, treue ehrer, und
verſtandige Freunde habe, die mich mit Freuden

zurecht weiſen. Jch will ſie mit Beſcheidenheit
hitten, daß ſie mich belehren mogen; ich will ih—
nen aufmerkſam zuhoren, wenn ſie es thun; ich

will ihnen fur ihren guten Rath danken, und demſel

ben willig folgen. Dann wird der liebe Gott mir
gnadig ſeyn, daß ich auch immer kluger nnd beſ—

ſer werde.
*R

Noch will ich euch, geliebte Kleinen, aus Spe
ners und Doddridgens Jugendleben, folgende

vier wichtige Kinderregeln herleiten, und ſo ſehr

ich nur kann, bitten, daß ihr ſie auch beobachtet.

Erſte Kinderregel. Es iſt nothig, daß ihr
mit Kindern von eurem Alter einen vergnugten
freundſchaftlichen Umgang habt; damit ihr zur

Freundſchaft, Geſelligkeit und Wohlanſtandigteit

im Umsang gewohnet werdet, weil dieß große
Tugenden ſind, die junge Leute beliebt machen,

und

e

 ν
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und zum wahren Gluck des Lebens gehoren.

wahlt euch zu euren jungen Geſpielen, die
Klugſten, Geſchickteſten und Frommſten von

euren Bekannten! Mit frechen, muthwilli—
gen und böſen Buben geht nicht um!

Zwote Kinderregel. Der Sonntag ſey
euch ein heiliger Tag! Freut euch niemals des
wegen auf denſelben, weil ihr daran nicht in die

Schule gehen durft, und mußig herumlauft:
ſondern deswegen; weli ihr daran in der Kirche

mit der ganzen Gemeine beten, ſingen, und
viel Gutes aus der Predigt lernen konnt. Dar

um habt fruhe eure Luſt daran, an demſelben den

dffentlichen Gottesdienſt in der Kirche mit zu ver

richten, und zu Hauſe ein nutzliches Buch zu
leſen, ein Gebet um das Gute, welches ihr braucht,

zu thun, chriſtliche und vernunſtige Reden zu

fuhren, und euch allerley Gutes vorzunehmen.
Gottesvergeßne und ihren Eltern ungehorſa—
me Kinder ſind dieienigen, welche, an ſtatt in
die Kirche zu gehen, auf den Spielplatz laufen,

und da mit andern Buben herumtoben, ſo lange
die Kirche wahrt, und wenn ſie dann nach Hauſe

kommen, ihren Aeltern, Vormundern oder wer
ihnen ſonſt vorgeſetzt iſt, vorlugen: ſie waren in

der Kirche geweſen. O dieſe boſen Kinder! Sie
ubertreten auf einmal viele Gebothe Gottes.

Sonn

S—
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Sonntagslied.

Kommt zum Hauſe Gottes! Bruder!
GSingt dem Menſchenvater Lieder!

Freut euch laut, daß Jeſus Chriſt

Unſer Herr und Heiland iſt.

S

u

Laßt uns Gottes Vaterlehren,

Sruder, ſtill und kindlich horen!
Bruder, fuhlt, wie der uns liebt,
Der uns alles, alles giebt.

*k*
I

Keiner iſt, der's nenn und ſage,
Was uns Gott an einem Tage,
Einer Stunde Gutes thut;

Gingt dem Herrn mit frohem Muth!

4

Jhr Vegnadigten! Erloſten!
Preiſt den Vater! dankt dem Beſten

Aller Vater! dankt ihm laut,
Jhm, der freundlich auf uns ſchaut!

vnñ

Jhm, der nie von uns ſich wandte,

Jeſum Chriſtum zu uns ſandte,
Der uns Kinder zartlich liebt,

Allen Menſchen Gutes giebt.

Fed. Beyſp. J Vater,
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Vater, deinen beſten Willen
Lehr uns freudiger erfullen! v

Ferne von uns, ferne ſey

Leichtſinn, Muthwill, Heucheleh!

Jeſus Chriſtus! leite! leite
Uns zu deiner Kenntniß heute!

Deine fromme. Jugendzeit 2
Lehr uns fruhe Frommigkeit!

ck

Peſter Lehrer! Recht zu leben,
Jmmer mehr nach Weisheit ſtreben,
Kindlich beten  dir vertraun,
Lehr uns, bis wit einſt dich ſchaun!

Dritte Kinderregel. Macht euch ein
Buchlein, darinn ihr ſchon von Jugend auf
alle die Tage ſchreibt, darinn euch Gott be
ſonders Gnade und Zulfe erwieſen. Jm
gleichen bemerkt darinn eure Fehler, wie das
wurklich Gute, das ihr gethan habt.

Wie ihr dieſes thun müſſet, und welchen gro

ßen Nutzen ihr in eurem ganzem Leben von ſol
chem Tagebuch habt, habe ich euch in den lehr

reichen Erzahlungen aus der bibliſchen Ge
ſchichte ſur Kinder G. 92. 93. ausfuhrlich ge

ſagt.
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ſagt. Jch bitte euch ſehr, es hier aufmerkſam
nachzuleſen.

Vierte Kinderregel. Liebes Kind, thue
gern den Armen Gutes! Wenn dich ein Hung—
riger bittet, ihm von deinem Morgenbrodt, oder

was du ſonſt zu eſſen haſt, etwas zu geben, thuet

es willig! Wie loblich und gut es ſey, ein wohl
thdtiges Kind zu ſehn, davon wirſt du weiterhin

in dieſem Vuchelchen mehr leſen.

Beyſpiele des Vertrauens zu Gott,

und der Zufriedenheit mit
Gottes Willen.

SMalania, eine vornehme chriſtliche Frau,
verlohr auf einmal ihren Gemahl und

zween von ihren Gohnen. Jedermann glaubte,
daß ſie nun in die außerſte Traurigkeit verfallen

wurde. Allen ſee blieb ganz geſetzt und gelaſ
ſen, fie fiel auf ihre Knie und betete: O Serr,
nun will ich dir noch freudiger dienen, nach—
dem du mein Zerz auch von dieſen ſo ſehr
geliebten Dingen lotgemacht haſt.

Joh. J. Triebel, ein Burger in Suhla,
wurde in ſeinen beſten Jahren auf beyden Augen

blind. Er verlohr bald darauf ſeine geliebteſte

J2 Ehe
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Ehefrau, die ihm ſechs unerzogene Kinder hin
terließ. Jeder, der es wußte, was erimmer fur
ein guter fleifiger Mann geweſen war, beklagte

ihn, aber er antwortete: wir ſingen ja, was

Gott thut das iſt wohlthan. Dieß ſteht
ja in allen Verſen dieſes Liedes, es wird gewiß

auch bey mir eintreffen.

J—

G ein frommer rechtſchaffner und ſleißi
ger Burger in Bs  hatte viel Leiden in. ſeinem
Hauſe. Alle ſeine Kinder ſtarben. Der letzte noch

ubrige Sohn, ein frommes geſchicktes Kind, er

trank nebſt zween Sohnen ſeiner Freunde, da ſie
eine Luſtſahrt auf der Saale anſtellten. Durch
Krieg, nahrloſe Zeiten, Betruger und boſe Men

ſchen hatte er viel. von ſeinem Vermogen verkoh
ren. Daruber ward er nun zuletzt, da er ſonſt

immer noch geglaubt hatte, Gott werde wie ein

Vater fur ihn ſorgen, ſehr niedergeſchlagen und

traurig. Voll Bekummerniß und Sorgen gieng
er ins Feld. Vor ihm her gehn zween arme Ta
gelohner, und unterreden ſich ſehr vergnugt mit

einander. Jhm fallt daben der Gedanke ein:
„Dieſe Leute ſind weit armer als ich, und ſind doch

„fo vergnugt und mit Gott zufrieden. Wie un—

»„recht thue ich nun gegen Gott, und mich ſelbſt,

wenn ich immer voll Angſt und Kummer uber
»mein
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„„mein Auskommen in der Welt bin! Jch will
„auch Gott vertrauen und vergnügt ſeyn, Gott
„wird mich gewiß nicht verlaſſen. Er, der das

„Feld um mich her ſo ſchon mit Blumen kleidet,
„und alles das Korn auf jenen Aeckern hat wach

„ſen laſſen, hat gewiß auch Brodt fur mich und
„meine Frau. Lebten itzt alle meine Kinder, o

„wie wurde ich dann mich angſtigen! Der Zerr

„hat alles wohl gemacht! Er wird ferner
„alles wohl machen! Von dieſem Tage an,
iſt der friomme G immer voll Vertrauen zu
Gott, und zufrieden mit allem dem, was Gott
ihm zuſchieckt. Er hat nachher ſehr ſchmerzliche
Plagen an ſeinem keibe bekommen, und iſt einiz

gemal in großer Gefahr geweſen, bald ſein Ge
ſicht, bald ſein noch ubriges Vermogen zu ver—

lieren; aber immer ſprach er gelaſſen: ich befeh—

le dem errn meine Wege, und hoffe auf
ihn, er wirds wohl machen.

*.8

4

*k

Ein zehnjahriges Kind, deſſen Eltern durch
einen unerwarteten Unglucksfall den großten Theil

ihres Vermogens verlohren, weinte daruber bit—

terlich. Auf einmal wurde es ruhig, und ſprach:

Ey, der liebe Gott, der meinen Eltern das lin
gluck zugeſchickt hat, kann ſie auch wieder ſege

Jz nen,
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nen, er wird ſie und uns arme Kinder nicht
verlaſſen.

Bey dieſen Erzahlungen, behaltet ia die
Worte der Bibel: Es iſt gut auf den Zerrn ver
trauen! Geſegnet iſt der Mann, der ſich auf

den Zerrn verlaßt, und deß der Gerr ſeine

Zuverſicht iſt!
Beſtrebt euch ſchon fruhe, ein ſolches kindli—

ches Vertrauen zu Gott zu haben. Das heißt: ver

laßt euch von Kindheit an auf Gott, daß er euch

alles geben werde, was euch nutzlich iſt! Glaubt

von ihm, daß er alles, was geſchieht, und geſche—

hen iſt, zu eurem Veſten eingerichtet, weil er
euch liebt, als ein Vater ſeine Kinder, und eu

re Gluckſeligkeit will. Freylich kann dieß kein

gottloſes Kind thun. Aber alle diejenigen Leute,

die fromm und chriſtlich leben, konnemganz ſicher

von Gott hoffen;, daß er gegen ſie geſinnet ſeh,

wie ein guter Vater; daß er ſie wie ein guter Va

ter fuhren, verſorgen und forthelfen werde.

Euch, Waiſen, euch, armen und von Men—
ſchen verlaßnen Kindern, empfehle ich es ins beſon

dere, fromm und fleißig zu ſeyn, und euch dabeh

auf Gott zu verlaſſen. Dann wird der Gott, der
euch das Leben gegeben, es euch auch gewiß gna

dig erhalten. Wolltet ihr etwan kleinmuthig
werden, ſo denkt doch hiebey nur: Gott nahret

die
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die Vogel unter dem Himmel, Er wird auch mir

Brodt geben. Er kleidet die Lilien auſ dem Fel

dr, Er wird auch mir Kleider ſchaffen; und
wenn ich Nahrung und Kleider habe, will ich mir

gnugen laſſen (N).

Beyſpiele der Frommigkeit auf dem

Kranken- und Sterbebette.
GCNie jungſte Prinzeßinn des unglucklichen Ko—
a niges, Carls des erſten in England, war kaum

vier Jahr alt, als ſie ganz außerordentliche Pro

ben eines großen Verſtandes, und einer großen

kindlichen Frommigkeit, beſonders auf ihrem

Krankenlager von ſich gab. Denn als die Umſte—
henden ſie zum Beten ermahnten, ſo ſagte das

fromme Kind: Jch kann mein langes Gebet
(ſie meinte das Unſer Vater) nicht mehr her
ſatzen:  Jch will nur ein kurzes beten: Zerr,
ſey mir gnabig, und erwecke mich aus dem

Tode! Kurz nachbdem ſie dieß gebetet hatte,

ſtarb ſie.

D. J. A. Bengel, bewies auch auf dem Kran
kenbette die wahre Gottſeligkeit, die er in ſeinem

J 4 gan(5 Das Vertrauen zu Gott iſt in dem Leben

Jeſu fur Kinder G. 6z. ausfuhrlicher vor
geſtellt worden.
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ganzen Leben ausgeubt hatte. Er war ſtille in
Gott, er troſtete ſich ſelbſt, und die um ſein Kran

kenbett ſtunden, mit Worten der heiligen Schriſt.

Er ſprach nicht viele Worte, aber ſein Herz war

mit Gedanken an Jeſum Chriſtum und den Him

mel erfullt. Er betete immer in der Stille mit
der großten Andacht, und entſchlief ſtille.

*k
J

Der gelehrte und fromme Erzbiſchof Jakob
Uſher lag an einer heftigen und gefahrlichen
Krankheit. Mitten in ſeinen Schmerzen, blieb

er ſtets geduldig, lobte Gott, und uberließ ſich
ganzlich ſrinem Willen. Allen denen, die um ihn

waren, und ihn zu beſuchen kamen, gab er vor
trefliche Lehren zu einem frommen Leben, und zu

einer gehorigen Vorbereitung auf den Tod. Er

that dieſes auch dann noch, da er ſchon die Todes

angft fuhlte. Er warnete ſie, daß ſie ihre Beſ
ſerung nicht bis auf die letzte Krankheit verſchle—

ben ſollten. Jch furchte, ſagte er, die Bekeh
rung auf dem Sterbebette wird den Menſchen we
nig helfen, wenn ſie laſterhaft gelebt, und ihre Be

kehrung ſo lange ausgeſetzt haben, bis ſie nicht

mehr ſundigen können. Er ſetzte noch die mert

wurdigen Worte hinzu:
Jhr werdet den Troſt einer fruhzeitigen

Frommigkeit im Tode empfinden, und eure

Ver
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“5 137Vveranderung wird euch alsdann hochſt
gluckſelig ſeyn.

4 a
Liebe Kinder! Jn eurer bluhenden Jugend,

Geſundheit und Munterkeit, konnt ihr gar bald

von einer gefahrlichen Krankheit uberfallen wer—

den, und daran ſterben. Habt ihr nicht ſelbſt
ſchon manche unter euren Mitſchulern und Ge—
ſpielen gekaunt, die wie eine Roſe bluhten, ſchnell,

wie ein Vogel, und vom Morgen bis zum Abend

vergnugt waren. Aber plotzlich lagen ſie elend,

matt und ausgezehrt auf dem Krankenbette, oder

auch wohl erblaßt und todt im Sarge. Alles dieß

kann auch cuch, wenn ihr noch ſo munter und

geſund ſeyd, gar bald begegnen. Darum lernt in

geſunden Tagen, wie ihr euch in der Krankheit

und beym Sterben chriſtlich und Gott gefaullig be

tragen mußt. Gedenkt in eurer Jugend und
Frohlichkeit ſchon oft an den Tod; fuhret euch al

lezeit gut und fromm auf, damit, wenn euer En—

de kommt, es ſey fruh oder ſpat, ihr bereit dazu

ſeyd, und geſchickt, in den Himmel zu kommen.

Beſonders behaltet des ſterbenden Uſher letz

te Worte unvergeßlich in eurem Gemuthe!

Jhr werdet den Troſt emer fruhzeitigen

Frömmigkeit im Tode empfinden, und eu—
re Veranderung (d. i. eurer Zungang ausy

J5 dieſem

2
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dieſem Leben in das kunftige ewige Ceben)
wird euch alsdann hochſt gluckſelig ſeyn.

Gott gebe, daß ihr alle, auch einſt bey eu

rem Sterben, den Troſt empfinden, und die
himmliſche Seligkeit erlangen moget, womit
Gott alle diejenigen belohnet, welche ſchon fruh

zeitig fromm geweſen ſind.

Kinder! mich jammiert eines jeden von euch.
den it ſchon Gottloſigkeiten veruben ſehe. Da

ſeufze ich mit Wehmuth: Ach was wirſt du fur
eine Menge von Gewiſſensquaal, Ungluck und

Gottes Strafen, auf dich haufen, da du ſchon
ſo jung anfangſt, es zu thun! Aber meine ganze

Seele freut ſich und danket Gott, wenn ich an
cuch ſchon viel Frommigkeit und  Dugend finde.

Da frohlocke ich uber euch: Geſegnet! Geſegnet
ſeyd ihr liebe Kleinen! O welchen Schatz der gott

lichen Gnade, der Freuden und Seligkeit;, werdet

ihr euch fur dieſes und jenes Leben ſammlen, da

ihr ſchon jung anfangt, es zu thun!

Entſchluß.
Qupmmer will ich mich erinnern an den großen

 Gewinn, den man durch Gottſeligkeit und
Tugend erlangt. Jmmer will ich bedenken, daß

ich deſto mehr Segen, Zufriedenheit und gottli
ches Wohlgefallen, in meinen itzigen und kunfti

gen

S

S
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nen Jahren haben werde, je mehr ich mich ſchon
in der Jugend beſtrebe, Gottes Gebote zu thun.

Es ſey ferne von mir, daß die Thorheiten und

unreinen Luſte der Jugend mich von der From
migkeit abwendig machen ſollten! Da wurde ich
das reinſte und beſtandigſte Vergnugen der Seele,
Gottes Gnade, und den Himmel verlieren; und

und was wurde ich gewinnen? Den Genuß un—
erlaubter Vergnugungen, die ſchnell wie Traume

verſchwinden, Misvergnugen und Reue in der
Geele zurucklaſſen, mich in Schande und Ungluck

vor der Welt bringen, mir große Augſt machen,

wenn ich ſterbe, und dann in ewiges Elend
ſturzen.

Nein, beſſer tiſt es, ſich fruhe Gott ergeben,
da wird man fruhe glucklich, und bleibt ewig

ſelig.

Darum, Gott, mein Vater, verſpreche ich es
dir itzt wieder vonmeuem: ich will in der Blute

meiner Jahre deinen Beſehlen ſchon wie ein
gehorſames Kind folgen. Aus Gehorſam gegen

bich, will ich meine Jugendzeit am meiſten da—
zu gebrauchen, an nutzlichen Kenntniſſen und

Wiſſenſchaften zuzunehmen; nie will ich ſie im

Mußiggang und frecher Luſtigkeit verſchwenden.

Huten will ich mich vor allen Vergnugungen,
die unerlaubt ſind, und nur unſchuldige Freuden

grnie
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genießen. Aber auch in dieſen;, wie bey ullem,

was ich thue, will ichs bedenken: daß du mich
um das alles vors Gericht ſfodern wuſt.

Den Verſuchungen und Reizungen zur Sun-
de will ich wiederſtehen, daß ſie mich nicht hin—

reißen; ich will darnach ſtreben, mein Herz rein,
und meinen Wandel unſchuldig zu bewahren.

Damit ich Kraft hiezu habe, will ich fleißig beten,
die Bibel und gute Bucher leſen, mit vernunfti—

gen und frommen Menſchen umgehen.

Aus Gehorſam gegen dich, will ich gern alles

Gute thun, was ich fur mich ſelbſt und gegen
einen jeden zu thun ſchuldig bin; meinen Aeltern

Freude machen, meinen Lehrern gehorchen, mei—

nen Brudern Schweſtern Mitſchulern
und allen Menſchen zu Gefallen leben.

Gebet.
Gieber Gott, gieb mir die wahre Weisheit! Laß

mich erkennen, welche große Belohnungen
ich zu erwarten habe, wenn ich mich ſchon jung
der Frommigkeit befleißige Laß mich cinſehen,

daß ich dadurch deine Gnade, und die ewige Se
ligkeit gewinne, ingleichen, daß es der ſicherſte Weg

ſey, die Freude meiner Aeltern, Verwandten und

Lehrer zu werden, die Liebe und Achtung der
Rechtſchaifnen, Zufriedenheit der Seelen, und

alles

J
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alles wahre Gluck das gegenwartigen Lebens zu
erlangen.

Hilf mir ſelbſt dazu, denn ohne dich kann ich
ſchwaches Kind nichts: hilf mir ſelbſt dazu, in

meiner Jugend allenthalben und allezeit zu thun,

was fromm und recht iſt. Wie meine Jahre zu
nehmen: ſo laß mich auch zunehmen in Luſt und

Kraft zum Guten, damit ich auch an Gnade beh

dir, und an den ſeligen Vortheilen der Weis—

heit und Frommigkeit, beſtandig zunehmen
moge!.

Fruhe Richtung der Gedanken auf
die Religion.

cNenn ihr rinſt, meine Kinder, von den An5*8 fangssrunden in der Naturgeſchichte, die

rure Lehrer euch itzt;ſchon lernen laſſen, zu der
hohern Wiſſenſchaft derſelben fortgeſchritten ſeyd:

ſo werdet ihr von dem beruhmten Naturkundiger

Robert Boyle viel ieſen und horen. Von die

ſem vortreflichen Mann ſagt man noch immer in
Engelland, wo er gelebt, und man ihn alſo ge—

nau gekannt hat: „Er iſt ein Mann, der uber al—
„le Titel und alles Lob weit erhaben iſt. Gelehr—

„kehrſamkeit und Tugend haben ihn gleich unver—

»geßlich gemacht.!

J Jtzt

4
ä ull

S



rine;

n

4V4

S53

ααÎ)—

142

Jtzt will ich euch nur-dieſes von ihm erzah
len, daß er ein Jangling von einer ſebr ernſt
haften Gemuthsart und ſehr bedachtſamen ju
gendlichen Auffuhrung war. Er behielt die Erin

nerungen ſeines Vaters, den man ſeiner Einſich

ten wegen den großen Boyle nannte, immer

in ſeinem Gemuth, und dachte ſowohl uber die

ſelben, als uber andre Sachen, die er geleſen
und gehort hatte, mit Aufmerkſamkeit nach. Be

ſonders richtete er ſein Gemuth auf die Religion,

und uberlegte mit ſtillem Nachdenken alles, was
er von derſelben aus Buchern oder aus dem Un

terricht ſeiner Lehrer erſuhr. Es kam dem wiß
begierigen Jungling freylich manches vor, das er

noch nicht vollig begreifen konnte; aber hiedurch ließ

er ſich in ſeiner kiebe zu der chriſtlichen Lehre,
und in ſeiner großen Begierde, dieſelbe immer
dentlicher und grundlicher zu lernen, nicht ſtoren.

Er fuhr beſiadndig ſort, je mehr ſein Verſtand und

Erkenntniſſe zunahmen, ſich mit Gedanken uber

die Religion zu beſchaftigen.

Hievon hatte er nun den großen Nutzen, daß er
mit Deutlichkeit und Gewißheit in ſeinem ganzen

nachherigen Leben einſahe, wie eine herrliche Re

ligion die chriſtliche Religion ſey, wie ſie den
Menſchen fromm, vergnugt und gluckſelig mache.

Er



65 143Er hatte den großen Nutzen davon, daß ſie ihn orit
jntauch ſelbſt zu einein ſehr gottesfurchtigen, wohl n J

thatigen, und in ſeinem Gemuth ſehr vergnug— T
ten Mann machte. l

Von ſeiner Ehrerbietung gegen den Namen ull
Gottes will euch nachher ein ſchoönes Exempel unrn —h
erzahlen. Von ſeiner Wohlthatigkeit ſind auch nut s
viele ruhmliche Proben bekannt geworden. Er exn inn

p

wandte viel Geld darzu an, die chriſtliche Reli—

gion unter den Turken und Heiden auszubreiten.

Er ſchenkte denen, die in Noth und Armuth wa nn

5

den hatten. Die Ehre, die ſuchte, die, “83

ren, viele Almoſen: vornehmlich hatten die guten

a

J

J

g

armen Leute, die um der Religion willen aus

Frankreich wegfluchten mußten, an ihm einen —55
großen Wohlthutter. Jn ſeinem Umgange war annnrudr
er ſehr liebreich und hoflich. Jn ſeiner Kleidung
und in ſeinem Hauſe war alles neit und reinlich,
aber keine unnothige Pracht. Er redete immer

mit großer. Beſcheidenheit, und war willig, das mir n1424
jenige anhoren, was andere dagegen einzuwen—

J

Verſtellung, Faſchheit, Eitelkeit und Hoffart hai er

in ſrinem ganzen Leben vermiedenJ

iaMeine Kinder, ich weiß euch nichts beſſers 5

I

von dem lieben Gott zu erbitten, als daß ihr von
ſuurnull

den
C

b
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den erſten Jahren an, da ihr fabig ſeyd, et
was von der Religion zu begreifen, eure Luſt

daran haben mogt, Unterricht aus der Religion

zu bekommen, und eure Gedanken fleißig auch
außer den Schulſtunden darauf zu richten. Glaubt

mir, zeittebens werden die guten Eindrucke in

eurem Herzen bleiben, die die Religion in eurer
Jusend darinn gemacht hat. Je eher ihr anfangt
euch mit der chriſllichen Lehre bekannt zu machen,

deſto großere und richtigere Erkenntniſſe werdet

ihr davon erlangen. Wenn ihr in der Jugend
ſchon recht lernt, was ein Chriſt zu thun habe,
und wie glucklich er ſey: ſo werdet ihr auch nach

her gewiß wie gute Chriſten leben; ihr werdet ein

vergnugtes Herz haben; Gott wirds euch wohl

gehen laſſen, und wenn ihr ſterbt, kommt ihr

dahin, wohin alle gute Chriſten kommen, nam

lich in die himmliſche Freude. Hingegen, wer in
der Jugend nichts von Religion, Frommigkeit und

Tugend lernt: wer niemals darauf ſeine Gedan
ken richtet, kein Wohlgefallen an dem Unterrichte

davon hat, keine Bucher davon leſen mag, der wird

gewiß ein gottloſer verdorbner unglucklicher

9ienſch. Wenn er in Noth kommt, oder es mit
ihm zum Sterben geht: ſo weiß er gar nichts,

womit er ſich troſten kann.

Fur
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Fur euch, wie fur eure Aeltern und Lehter,
ſind daher die Worte, welche der fromme und wei

ſe Addiſon hieruber geſagt hat, ſehr merkwurdig.

Jeh will ſie euch herſetzen.

„Die rechten Eindrucke der Gottſeligkeit und

„Andacht, die fruhe auf des Menſchen Seele ge—
„macht werden, verloſchen ſelten ganzlich in der

„ſelben. Man ſieht es bey Religionsſpottern.
„Sie behalten oft noch manche Empfindungen fur

„Gott und das Gute. Die Urſache davon iſt die
„diebe gegen Gott und die Frommigkeit, welche

„ihnen fruhe mit allem Ernit iſt eingepragt
„worden. Es iſt aus der Geſchichte derſel—
„ben bekannt, daß ſie dieſes, wenn ſie auf beſ—

„ſere Gedanken kamen, oft ſelbſt bezeugten. Da
„her iſt es fur alle, die Kindkr zu erziehen haben,

„eine Sache von der großten Wichtigkeit, und
„eine Schuldigkeit, die ſie mit ernſtlichſter Sorg

Afalt erfullen muſſen, daß ſie die Begierden und

„Leidenſchaften eines Kindes bey Zeiten durch
„Richtung ſeiner Gedanken auf Gott, und durch
„Wohlgefallen an der Religion, Frommigkeit und

„Tugend zu maßigen und zu verbeſſern ſuchen.
»Und wenn auch ſchon dieſer erſte frühe Trieb der

„Ehrfurcht vor Gott, eine Weile durch die Sor
„ge der Welt, durch die Hitze der Jugend, oder

Fed. Beyſp. K „Rreizun
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„Reizungen der Laſter erſtickt wird: ſo bricht er
„doch gemeiniglich wieder aus, und entdecket ſich:

„fobald die Vernunſt, Betrachtung, das Alter,
„oder allerhand Widerwartigkeiten den Menſchen

„vieder nuchtern und zu ſich ſelbſt gebracht ha
„ben. Das Feuer kann zwar bedecket und erſtickt,

„aber doch nicht ganzlich gedampft und ausgelo

„ſchet werden.“

Gedenket eures Schopfers in der

Jugend. Prediger XII.
Eurer Jugend frohe Zeit

Sey, ihr Kinder! Gott geweiht!
Fruh gewohnt euch, ihn zu ehren!
Laßt von eurem höchſten Gut

Euch nicht jugendliches Blut

Euch nicht eitle Thorheit kehren?

vr *k
Was er Gutes euch geſchenkt,

Wie ſo groß er ſey, bedenkt!
und beſtrebt euch ihn zu lieben!

Bis ihr dieſe Himmelsluſt
Ganz geſchmeckt, laßt eure Bruſt
Nicht entgluhn von niedrern Trieben!

Hort der Weisheit Stimme bald,
Daß ihr eurem Gott gefallt,

 â
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Eh die truben Tage kommen;
Da euch Kraft und Leben fliehn,
Eure Jugend wird verbluhn,
Alle Luſt euch ſeyn genommen.

Kinder! Ach das Alter eilt,
Eh ihrs denkt, hats euch ereilt,
Endet eure goldnen Tage.

Krankheit folgt ihm, Seufzen, Pein,
Und der Tod, der taub dem Schreyn
Bleibt, nicht achtet eure Klage.

nt

Wenn er nun euch nahe ſchreckt,
Nacht ſchon euer Auge deckt,

Eures Korpers Bau wird brechen;
Wie wollt ihr vor Gottes Thron
Dann beſtehn? Welch einen Lohn
Konnk ihr cuch von ihin verſprechen?

*R ck*
Macht euch in der Jugendzeit

Schon zur Rechenſchaſt bereit

Durch ein weiſes frommes Leben!

Ewigkeit, Gericht und Grab,
Schreck' euch ſtets vom Boſen ab!

Ewig bleibet Gott ergeben!

Ke Ehrer—
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Ehrerbietung gegen den Namen

Gottes.

Fs iſt ein gewohnlicher ſehr großer Fehler der
Kinder, daß ſie den Namen Gottes und

Jeſu Chriſti, bey ihren Spielen oder in ihren
Geſprachen, leichtſinnig ausruſen. GSie thun es
oft mit Lachen, und wildem Geſchrey, als wenn

der Name unſers großen Gottes und Heilandes,

ſchlechte Namen oder Scherzworter waren. Vie
le Kinder ſind wohl ſo gottlos, daß ſie dieſen hei—

ligen Namen zu allerhand Fluchen misbrauchen,

oder ihre Lugen damit zu bekraftigen.

Kinder! die ihr dieſes leſet, fragt euch: Habe
ich denn auch wohl dieſe ſehr ſundliche Gewohn

heit an mir? Jch weiß das Gebot aus dem gott
lichen Geſetze: Du ſollſt den Nameu deines
Gottes nicht misbrauchen, denn der Zerr
wird den nicht ungeſtraft laſſen, der ſeinen
Namen miebraucht! Aber habe ich auch die
ſem Gebote gehorcht?

Bey einer ſolchen Prufung wird manches Kind

ſich ſchamen und bekennen muſſen: „Nein!
„Nein! Jch habe mich nicht daran gekehrt, daß

„Gott auf den Misbrauch ſeines Namens eine
„große Strafe geſetzt. Jch habe bisher des Ta
„ges vielmal, bey jeder Gelegenheit, leichtfertig

„die

—A
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„die heiligen Worte: Ach Gott, Ach zZerr Je—
„ſu! im Munde gefuhrt. Jch habe auch ſchon
„manchen Fluch bey dem Namen Gottes gethan.

„Auch dadurch habe ich Gottes Namen gemis—

„braucht, daß ich denſelben beym Gebete ohne

„Ehrfurcht und Andacht vielmal ausgeſprochen

„habe.“

Regeln fur Kinder.
ſEuch, die ihr dieſe Jugendfunden bisher begangen

D habt, ermahne ich: BVittet Gott um Verge—

bung derſelben, und um ſeinen Benyſtand, dieſelben

abzulegen. Seyd von nun an nicht mehr ſo unver—

ſtandig und leichtſinnig in eurem Gemuth und Re—

den. Senyd bedachtſam bey allen euren Worten,

daß ihr den Ramey Gottes und Chriſtt nicht,
wie Scherz und Spruchworter, misbraucht! Flu
chet nicht! Ach es iſt abſcheulich zu horen, wenn

junge Kinder mit Frechheit ſchon Fluche thun.

Von ihnen hat man utcſache, ſich die traurige
Sorge zu machen, daß ſie Gottverßeßne und grau

fame Menſchen werden. Denn wer ſchon jung
vor Gottes Namen keine Ehrfurcht hat, der wird

in alten Jahren ein Gottsveracchter; wer
ſchon jung andern Ungluck anflucht, der wird,
wenn er mrhr Gewalt und Kraſſte bekommt, ein

Rauber und Todſchlager.

Kz3 Noch
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ſorgfältig in Acht vor jedem leichtfertigen unehrer

bietigen Ausſprechen des Namens Gottes! Denkt

nur recht oft und eruſtlich an die Drohung: Der
Jzerr wird den nicht ungeſtraft laſſen, der ſei

nen Namen misbraucht! Da wird doch gewiß kei
ner unter euch ſeyn, der ſich Gottes Strafen und Un

gnade zuziehen wollte. Nicht wahr? Jhr wunſcht

 ô
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doch alle Gottes Seegen und Gnade in dieſem und

in dem zukunftigen Leben zu erlangen. Darum

Sprecht den Namen Gottes immer mit Eh
rerbietung aus. Wenn ihr betet: ſo denket mit

Andacht und Stille an Gott, und ſagt alles, was
ihr im Gebet mit ihm redet, ſo ehrerbietig und

t aus Herzensgrund zu ihm, als wenn ihr von eu
rem Vater und Mutter, die ihr kindlich ehrt, et

was bittet.
Freylich wird dazu erfordert, wenn ihr in eu

ren Gedanken und Worten Ehrerbietung gegen
Gott zeigen wollt, daß ihr Erkenntniß von Gott

haben mußt. Darum wendet allen Fleiß an, im
mer mehr zu lernen, wie groß und herrlich un

4 ſer Gott, wie ein gutiger, geduldiger und ver
ſchonender Vater er iſt. Desgleichen ſeht zu, daß

J

ihr taglich mehr begreift: wie er auch ein heili
41
J

tn

νÔÔÊ νννα

E

ger und gerechter Richter iſt, der an allem Boſen

ein ernſtliches Risfallen hat, und die Struſen,
welche
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welche er den Goftloſen gedrohet, gewiß erfullen

wird, wenn ſie zu ſundigen fortfahren. So ihr
aber in dieſer Erkenntniß Gottes taglich zunehmt,

und Gott bittet, daß er euch dadurch ermuntre,

ihn hoher und lieber als ſonſt alles zu halten: ſo
werdet ihr auch gewiß wahre Ehrfurcht vor Gott

haben, und ſie dadurch beweiſen, daß ihr in

Worten und Gebehrden ehrerbietig ſend, wenn
ihr ſeinen Namen ausſprecht, oder im Leſen und

Beten nennt.

t *Rt 5
Kein Menſch kann wohl groößre Ehrerbietung
gegen den Namen Gottes haben, als Roberr

Boyle hatte, von deſſen fruhzeitigem Wohlge—
fallen an der Religion und Frommigkeit ich euch
S. 141. manches erzuhlt habe.

Von ihm erzahlt der fromme Biſchof Burnet:

Er ſtand in der tiefſften Ehrerbietung gegen
den großen Gott. des Himmels .und der Erde,

dergleichen ich an keinem andern Menſchen wahr

genommen habe. Er gedachte niemals des Va
mens Gottes, und ſprach denſelben niemals aus,

ohne dabeny in ſeiner Rede unter ſichtbarer Erhe

buns ſeines Herzens zu Gott inne zu halten. Hierinn

war er ſo beſtandig, und ſeine Ehrfurcht vor Gott

ſo anhaltend, daß einer ſeiner Freunde, der uber

K 4 zwan
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zwanzig Jahr mit ihm umgegangen, verſicherte,
daß er ſich nicht entſinnen konnen, eine Unter—

laſſung dieſes ehrfurchtsvollen Beztigens wahr
genommen zu haben.

Bey dieſem ſeinem ehrerbietigen Betragen ge—

gen Gott, bemuhte er ſich auch in ſeinen Geſpra
chen, und durch ſeine Thaten, bey andern Leu

ten die Ehrfurcht gegen Gott zu befordern, und
ihnen von der Große, Almacht, Weisheit und
Gute Gottes richtige Erkenntniſſe beyzubringen.

Darum ließ er auf ſeine Koſten Bibeln und an
dre vortrefliche Bucher drucken, und ſie unter

arme unwiſſende Leute austheilen. Er that dieß
nicht allein in England und Jrland, ſondern
ſchickte ſie auch nach Arabien, Oſtindien, und

qAmerika, um ſie dort an Turken und Heiden
zu verſchenken.

2e

Ein ſchones Beyſpiel der Ehrerbietung ge—

gen Gott, und ein demuthiges Bekenntniß
von der Macht und Große Gottes, legte
Canut, Konig von Danemark, ab.

Er gieng einſt am Ufer des Meers ſpatzieren.

Geine Diener, die bey ihm waren, machten es,
wie die geringern Leute es bey den Vornehmen

oftmals machen; ſie ſchmeichelten ihm, und ſagten

ihm
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ihm unter andern auch die Lobeserhebungen, daß

er der machtigſte König der Erden ſey daß er

uber bander und Meere zu gebieten hatte. Canut,
der viel zu verſtandig war, als daß er gern Schmei

cheleyen horte, oder ſie glaubte, ließ ſich ſeine

Kleider ausziehen, ſie in ein Bundlein zuſammen
wickeln, ſetzte ſich darauf niederrnganz nahe am

Ufer des Meers, und redete daſſelbe alſo an:

„Meer! Jch gebiete dir, daß du mir nicht
zu nahe kommeſt, oder meinen Leib naß macheſt!

Jndem nun das Meer immer auf ihn losſpul
te, und ihn ganz naß machte, wandte er ſich ge

gen ſeine Diener und ſagte: Jhr Schmeichler!
Hier ſeht ihr euren machtigen Konig, deſſen Ge
walt ſich nicht einmal uber die ſchwachen Waſſer

tropfen erſtreckt. Niemand iſt machtig als Gott;

und niemand gebuhrt das Lob, machtig genannt

zu werden, außer dem, der alle Dinge erſchaffen

yat und erhallt.

Jhr Kinder vornehmer und reicher Aeltern!
behaltet ihr insbeſondre dieſe lehrreiche Geſchichte.

Schon itzt geſchieht es, und noch mehr wird
es geſchehen, wenn ihr adlter werdet daß euch

unvernunftige Leute ſchmeicheln, ihr waret die
ſchönſten, artigſten, klugſten und reichſten Kinder,

die ſie wußten. Solchen Schmeichlern trauet

Ks5 nicht!
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nicht! Sie meyhnen es nicht ehrlich mit euch. Es

iſt faſt niemals wahr, was ſie ſagen. Sie wiſſen
es auch wohl, und ſagen es nur, damit ihr ihnen

etwas geben, oder ſonſt ihren Willen thun ſollt.
Dadurch betrugen ſie euch, und bringen euch ei—

nen ſehr ſchadlichen Jrrthum bey. Jhr ſeht euch
fur beſſer an, als ihr ſeyd, dieß macht euch lolz,

und trage im Fleiße und allem Guten. Ge—
fetzt auch, es ware wahr, was ſie ſagen: ſo iſt es
doch immer nicht gut, daß ſie euch euer Lob gerade

ins Angeſicht fagen. Es folgt auch hier der Scha—

de daraus, den ich kurz vorher angefuhrt habe.
Es macht euch gar leicht ſtolz —es macht euch

trage im Fleiß und allem Guten. Wenn ihr
durch Fleiß und lobliche Auffuhrung Ruhm ver—

dient: ſo iſt es billig, daß eure Aeltern und Leh
rer euch ihr Wohlgefallen daran merken laſſen,

und euch ſagen, daß ſie euch lieb haben, weil
ihr gute und fleißige Kinder ſeyd. Aber ſie muſſen

behutſam ſeyn beh dem Lob, das ſie euch geben,

es muß zu rechter Zeit und nur ſparſam geſche

hen es muß wirklich verdientes Lob ſeyn; es

muß mit weiſen Erinnerungen begleitet werden,
in dem augeſangenen Guten fortzufahren.

Wollt ihr euch als ſfromme und verſtandige
Kinder auffuhren, wenn man euch ruhmt: ſo

mußt ihr folgende Regeln ſorgfultig beobachten.
Giebt
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Giebt euch jemand ein Lob, davon ihr ſelbſt
wiſſet, daß ihr es nicht verdient: ſo antwortet
demſelben freymuthig: Dieß Lob gebuhrt uns

nicht! es iſt Schmeicheley! Ach ſage uns
nicht dergleichen Schmeicheleyen, ſie ver—

fuhren und verderben unſer Zerz!

Wißt ihr es gewiß, daß ihr des euch ertheilten
Ruhms werth ſeyd: ſo werdet daruber nicht hoch

muthig oder faul zum Guten, aus der Meynung,

ihr wurt ſchon verſtandig, fromm und geſchickt ge

nug! Dankt Gott, daß er euch Verſtand und ein

gutes Herz gegeben. Erkennt es, daß er der Ge
ber alles Guten ſeh, und ſprecht mit aller kindli

chen Ehrerbietung: Durch Gottes Macht und
Gnade ſind wir, was wir ſind. Vittet ihn:
Lieber himmliſcher, verleihe uns ferner Kraft
und Gnade, ſleißige und gottesfurchtige Kinder

zu bleiben!

raß deinen guten Geiſt uns leiten und be
lehren,

Gehorſam dir zu ſeyn, und dich recht zu ver

ehren!

Lehr uns, wie machtig, groß und weiſe du,

Gott, biſt;
Wie klein der Menſch, der Staub, wie ſchwach

und blind er iſt!

Das
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Das ſey das hochſte Gluck fur uns hier auf

der Erde,
Daß deines Namens Ruhm von uns geprie

ſen werde,

Daß er in Wort und That, und ohne Heu—
cheley,

Geheiliget von uns und nie entheiligt ſeyh.

S *k

Dein reicher Segen iſt ſchon uber uns ge
kommen,

Da in der Taufe du uns in den Bund ge
nommen:

O Vater! laß vor dir uns fromme Kinder
ſeyn,

Und, brechen wir den Bund, ihn alſofort er—

neun.

Beyſpiele der Menſchenliebe.

Beyſpiele kindlicher Ehrfurcht, Dank.

barkeit und Liebe.

ſgellert, deſſen Seele von lauter tugendhaften
 Empfindungen erfullet war, hatte auch fur
ſeine Eltern uberaus viele Dankbharkeit und Zart

lichkeit.

ee
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lichkeit. Er ſorgte nach ſeinem Vermogen fur
ſeine alte gute Mutter. Er rechnete es unter
die großten Gluckſeligkeiten ſeines Lebens, daß

der wohlthatige Herr von Crauſſen ihr das an—

ſehnliche Jahrgehalt bis an ihr Ende gab, wel—
ches er ſelbſt anzunehmen ſich weigerte.

t

Der fromme Thomas Morus, war Lord
Groskanzler in England: ſein Vater war aber nur
einer von den alteſten Rathen in dem Gericht der

koniglichen Bank, und alſo weit geringer im Rang,
als ſein Sohn. Da war es nun ſehr ruhrend anzuſe

hen, wenn das Gericht der koniglichen Vank ſeine

Gitzung hielt, und der Kanzler in die Gerichtsſtu—
be kam; er gieng alsdenn zuerſt zu ſeinem Vater,

beugte ſich ſehr ehrerbietig vor ihm, und bat ihn

um ſeinen Segen. Wenn es ſich zutrug, daß ſie

in andern Geſellſchaften zuſammenkamen, bot er

ſeinem Vater allezeit den hochſten Rang an, ob

gleich derſelbe, wegen der großen Wurde ſeines

Sohnes, es immer zu vermeiden ſuchte.

te t
Der Dichter Pyra, der gegen jeden ſehr

dienſtfertig und gutherzig war, zeigte ſein gu—
tes dankbares Herz beſonders gegen ſeine Eltern.

Er
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Er hatte auf der Univerſitat gar keine Unterſtuz

zung, außer einem kleinen Stipendium. Von
ſeinen Aeltern konnte er nichts erwarten, weil

ſte ſelbſt in großer Armuth lebten. Hingegen
ſchickte er ihnen ſo gar ſein Stigendium zu ihrem

Unterhalt, und hungerte oſt ſelbſt dafur.

Alss Lange, ſein Freund, ihn einmal in acht
Tagen nicht geſehen hatte, und ihn von ungefahr

wieder nachher antraf, erſchrack derſelbe uber ihn,

weil er ſo elend ausſahe, und fragte ihn nach der

Urſache davon. Pyra that außerordentlich ſchuch

tern, geſtand aber nach langent Zureden ſeinem

Freunde, daß er ſeiner armen Mutter ſein Gti—
pendium geſchickt, und nun ſeit drey Tagen nichts

genoſſen habe. Lange wurde dadurch ſehr ge

ruhrt, und ſorgte von der Stunde an, daß er
nun nicht mehr ſeiner kindlichen Liebe wegen
Noth leiden durſte, ſondern Unterhalt und Pfle

ge hatte.
uer

5

n,

Ein beruhmter Feldherr war in ſeiner Jugend
Page an dem Hoſe eines beruhmten Koniges.
Außer den Nachtwachen, die er, im Vorzimmer

des Konigs fur ſich ſelbſt thun mußte, that er
deren noch manche fur andre Pagen, und das

Geld,

ST

SS
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er ſeiner armen Mutter.

Einſt, da der Konig nicht ſchlaſen konnte, und

ein Buch aus einem andern Zimmer haben woll—

te, klingelte er nach dem Pagen, der die Wache

hatte. Er klingelte verſchiedenemal, aber dieſer
kam nicht. Endlich ſteht der Konig auf, geht ins

Vorzimmer, um zu ſehen, ob hier kein Page iſt.

Hier findet er denſelben, aber ſchlafend am Tiſche

ſitzen, und einen Brief, bey dem er eingeſchlafen,

vor ihm liegen. Der Konig nimmt den Brief,
und lieſt darinn den vortreflichen Anfang:

„Meine beſte geliebteſte Mutter!

Jtzt iſt nun ſchon die dritte Nacht, da ich fur
„Geld die Wache habe. Beynahe kann ichs nicht

„mehr aushalten. Jndeſſen freue ich mich, daß ich

„nun wieder zehn Thaler fur ſie geſpart und ver
„dient habe, und dieſe ſchicke ich ihnen hiebey.

Der Konig, geruhrt durch das gute Herz
dieſes edeldenkenden Jungtings, ließ ihn ſchla—

fen, legte ihm ſeinen Brief wieder hin, gieng in

ſeine Kammer, holte zwo Rollen mit Duka—
ten, ſteckte dem lieben Jungling davon in jede
Taſche eine, und legte ſich wieder zu Bette.

Wie erſchrack der Page beym Aufwachen, als

er in ſeine Taſche fuhlte, und aus dem Gelde,
welches er darinn fand, merkte, der Konig habe

ihn
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ihn ſchlafend gefunden. So bald er ihn am Mor
gen ſahe, bat er denſelben demuthigſt, ihm den

Fehler, daß er geſchlafen, zu verzeihen, und
dankte ihm fur das gnadige Geſchenk. Der weiſe

und wohlthatige Konig lobte ſeine kindliche Liebe

und Dankbarkeit. Er ernannte ihn gleich nachher

zum Offieier, und ſchenkte ihm noch eine Sum
me Geld, um ſich dafur alles, was er zu ſeiner

neuen Stelle brauchte, anzuſchaffen.

R *k
Epaminondas, einer von den weiſeſten und

tapferſten Mannern, die in Griechenland gelebt

haben, erhielt uber die Lacebamonier, ben

Leuktra einen beruhmten Sieg. Er ſagte nach
her oſt zu ſeinen Freunden: daß ihm von allem

Guten und Glücklichen, welches ihm in ſei
nem Leben begegnet ware, nichts ſo ſehr
erfreuet habe, als daß er ſemem Vater und
ſeiner Murter, durch den Sieg bey Leuktra,
ein großes Vergnugen gemacht hatte.

Als der junge Cimon horte, daß ſein Vater
zum Tode verurtheilt worden: ſo gieng er zu den

Richtern, und bat ſie, ihn an ſeines Vaters
Stelle hinzurichten.

Eine
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Eine ahnliche Probe der kindlichen Liebe gab
ein junges ſchones Frauenzimmer in China.

Jhrem Vater ſollten die Hande abgehauen

werden, weil er einer Untreue in ſeinem Amte
uberwieſen worden. Sie gieng darauf zum Kai—

ſer und ſagte:

uJch leugne nicht, großer Kaiſer, mein un
„hlucklicher Vater hat die Strafe, verdient, und
„er muß den Geſetzen gemaß ſeine beyden Hande

„verlieren. Hier ſind ſie, fugte ſie hinzu, in
„dem ſie ihre Handſchuh auszog. Ja, großer
„Prinz! dieſe Hande hier gehoren meinem ungluck

„lichen Vater! An ihnen laß die ſtrengen Ge
„ſetze erfullt werden, um diejenigen Hande zu er—

„halten, die uns alle, meinen Großvater, meine

„Bruder, meine Schweſtern und mich erndhren

umuſſen.

Der Vater wurde darauf ſeiner guten Toch
ter wegen vom Kuaiſer begnadigt.

*k

Unter allen Menſchen, die ihr kennet, muſſen
euch eure Aeltern die liebſten ſeyn: darauf mußt

ihr beſtdndig denken, wie ihr ihnen Freude ma

chen, und eure Dankbarkeit beweiſen wollt: denn

ſie ſind nachſt Gott eure großten Wohlthater. Es

kann euch niemals wohl gehen, wenn ihr eure

Fed. Beyſp. e Aeltern
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ihr Gottes Segen in dieſer und jener Welt zu
erwarten, wenn ihr euren Aeltern gehorcht, und

ihnen in allen Dingen zu gefallen lebt.

Glaubt mir! es iſt von jeher recht ſichtbar
geworden, daß Gott die Kinder zu Gluck und
Ehren bringe, die ihre Aeltern ehren und lieben;

hingegen ſind boſe Kinder, die ihre Aeltern, und

andre, die ihnen wie Aeltern Gutes thaten, Her—
zeleid machten, nachher in großes Ungluck gekom

men. Jch habe ſelbſt ſolche gottloſe Sohne und

Tochter gekannt. Wenn ſie nachher hunger und
Elend litten, in Armenhauſern, oder unter des

Scharfrichters Hand klaglich ſtarhen: da ſeuſzten
ſie mit Thranen und Gewiſſensangtt; ach! nun

leiden wir die Strafe, die wir durch ungehor

ſam gegen unſre Aeltern langſt verdienet haben.

Weil es eines der vornehmſten Gebote Gok
tes iil, gegen Vater und Mutter Ehrfurcht,
Dankbarkeit und Liebe von Jugend auf, und das
ganze Leben hindurch zu beweiſen; weil ein jrder,

der dieſes Gebot beſtandig vollbringt, Gottes Gna—
de, Gluck und Ruhm hat: ſo habe ich euch auch,

meine Kinder, ſchon oft gebeten und ermahnet,
eure Aeltern niemals zu betruben und zu verach—

ten, hingegen auf alle Art, wie ihr nur konnt, itzt
und wenn ihr alter werdet, ihnen zu gehorchen,

iu
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zu dienen und zu helfen. Es muß eure großte
Freude ſeyn, ihnen ein Vergnugen durch eine
lobliche Auffuhrung zu machen. Jm Alter, RNoth

und Armuth mußt ihr ihnen beyſtehen; ihnen
gern von eurem Brodt und Geld geben, gern fur

ſie arbeiten, und ja nicht daruber verdrießlich

werden, oder wohl gar murren, wenn ſie alt,
krank und kummerlich werden, und nichts ver—

dienen konnen, und ihr ſie pfiegen, warten und

verſorgen mußt. Wenn dieß auch einmal euren

Jeltern und euch begegnete, und lange Zeit dauer

te, daß ihr ſie ernahren und verpflegen mußtet:

ſo werdet ich bitte euch um Gottes willen
nicht ungeduldig und mude! Haben ſie doch weit
langere Jahre euch erndhrt, gepflegt und gewartet,
tauſend Sorgen und Kummerniſſe eurentwegen ge

habt: ſelbſt ſich viel Gutes entzogen, damit ſie cs

euch nur geben konnten; vergeltet ihnen ihre“

Liebe und Treue daher nicht mit Feindſchaft, un

dank und Verachtung! Schamet euch ihrer nicht,
wenn ſie auch noch ſo arm und elend ſind.

Veſonders gebe ich euch hier auch den Rath,
den der fromme Tobias ſeinem Sohn gab: Wenn

Gott euren Vater ſollte dunch den Tod von
euch nehmen: ſo beweiſet ja euer Lebenlang

kindliche Ehrerbietung und Gehorſam ge—
gen eure Mutter! Denket daran, was ſie

v eurent
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eurentwegen fur Gefahr, Vachtwachen,
Angſt, Schmerz und Sorgen erlitten hat!

(Mehrere hieher gehorige Lehren und Erin
nerungen findet ihr in dem Leben Jeſu fur
Kinder. G. 43 45. Die Jugend Jeſu.
S. 140. Kindliche Liebe Jeſu gegen  ſeine
Mutter. Jn den lehrreichen Erzahlun
gen aus der bibliſchen Geſchichte. G. 23. f
Chams Sunde wider ſeinen Vater. 77. f. Jo
ſephs kmdliche Auffuhrung gegen ſeinen Va

ter. G. 121. f. Eli und ſeine Sohne. S. 151. ſ.

Abſalon. 179 183. Tobias der altere
der junge Tobias.

Aus dem gegenwartigen Buchelchen gehort hie

her das Beyſpiel des Cleobis und Byton von

Argos. G. zi 35.)

Liebe und Gehorſam gegen die
Aeltern.

Mel. Mir nach! ſpricht Chriſtus c.
I.

O Gott, mein Vater, dein Gebot
GSey mir ins Herz geſchrieben:

Den Aeltern ſollſt du bis in Tod
Gehorchen und ſie lieben.

O, dieſer theuren ſuſſen Pflicht

Vergeſſe meine Seele nicht“

2. Nein,
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Nein, weil ich lebe, will ich ſie
Von ganzem Herzen lieben,

Gern ihnen folgen, und ſie nie

Erzurnen, nie betruben.

Durch Gittſamkeit ſie zu erfreun,
Das muſſe meine Frrude ſehn.

2

2.

Von meiner erſten Kindheit an

Erzeigten ſie mir Gutes.
Mehr, als ich je vergelten kann,

Erzeigten ſie mir Gutes:

Und noch ſind ſie fur mich ihr Kind
So zartlich und ſo gut geſinnt.

4.

Nun, weil ich lebe, will ich ſie
Auch wieder zartlich lieben,

Gern ihnen folgen, und ſie nie

Erzurnen, nie betruben.
Erwachſen einſt, wie itzt noch klein,

Will ich der Aeltern Freude ſeyn.

Die Ehrfurcht fur alte Leute
QGernt ihr aus der Auffuhrung, welche die Sparta

 niſchen Knaben gegen ſie beobachteten, und

die ich euch ſchon G. ao. kurz beſchrieben habe.

23 Fol
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Folgendes Beyſpiel wird euch dieſelbe noch deut

licher lehren.

Jn Athen kam einſt ein ſehr alterz aber ganz

geringer Mann in die Komöodie, da ſchon alle
latze voll waren. Er ſah ſich uberall nach einem

Platz um, ohne daß jemand ſo viel Achtung fur
ihn hatte und ihm Platz machte. Es waren aber

auch einige junge vornehme Spartaner in der Ko

modie. Als der Greis dahin kam, wo ſie ſaßen,
ſtanden ſie nach den guten Lehren und Sitten, die

man ihnen ſchon von Jugend an beygebracht
hatte, ehrerbietig vor ihm auf, und gaben ihm

die beſte und oberſte von den Stellen, die ihnen

angewieſen waren. Das Volk, welches dieſes ſa
he, klatſchte vor Freuden uber dieſe ſchone That
in die Hande.

dr

Ein andrer junger Spartaner rief aus, als
er Leute ſahe, die ſich aufs dLand in Sanſten tra

gen ließen:

Das ſey ſerne von mir, daß ich jemals
an einem Orte ſitzen ſollte, wo ich vor einem

Alten nicht aufſtehen konnte!

t *R
Archelaus gab einſt ein prachtiges Gaſtmahl,

bey welchem auch die beyden Trauerſpielbichter

Euri
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Euripides und Agatho gegenwartig waren.
Der erſte hatte eine große Ehrfurckt und Liebe

fur den Agatho, welcher damals ſchon ein hohes

Alter erreicht hatte. Der Konig war begierig, die
Urſache davon zu erfahren, und fragte den Euri—

pides, warum er denn einen abgelebten Crris

ſo ſehr liebte. Der Dichter antwortete ihm:

Es iſt vernünftig und billig, daß man
nicht allein den Fruhling, ſondern auch den
zzerbſt bey rechtſchaffnen Leuten ſchatze. (D.

i. daß man ſie nicht allein ehre, wenn ſie jung
ſind, ſondern auch, wenn ſie alt geworden.)

J

Den Jſraeliten war von Gott ſelbſt das Ge
ſetz durch Moſes gegeben: Vor einem grauen

Zaupt ſollſt du aufſtehen, und die Alten
ehren!

Junge Chriſten und Chriſtinnen! Schande,
große Schande fur euch ware es, wenn Kinder
der Heiden oder der Juden es euch in Beobach

tung dieſer Regel zuvorgethan hatten.

Ben der Unterweiſung zur Tugend und From—
migkeit, die ihr habt, begreiſt ihr es leicht, daß es

hochſt billig ſey, dem ſchonen Sittenſpruch zu

folgen:

24 DieLehrr. Erzuhl. aus der Bibl. Geſch. S. 106.
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1 Die Aliten ehre ſtets: du bleibſt nicht ewitz
Kind:

Gie waren, was du biſt; und du wirſt, was

ſie ſind.

Bruderliche Liebe.
Tateo wurde einſt, als er ein Kind war, gefragt:

C
wen er unter allen am meiſten liebte? Mei

nen Bruder, antwortete er

Und wen als den zweyten nach ihm? fragte

man weiter. Meinen Bruder, gab er wieder
um zur Antwort. Und den dritten nach
ihm? Meinen Bruder. Ben dieſer Ant
wort blieb es immer. Dieſe Liebe zu ſeinem
Bruder nahm mit den Jahren zu. Bis in ſein
zwanzigſtes Jahr, hatte er nicht ein einigesmal
ohne ſeinen Bruder eine Abendmalzeit genoſſen.

Jmmer hatte er ihn bey ſich gehabt, wenn er ei

ne Reiſe aufs Land gethan, oder ſich offentlich hat

te ſehen laſſen.

Als er nachher von ihm ſeiner Geſchafte wegen

getrennet wurde, behielt er ibn immer in zart
lichem Andenken. Da er die Nachricht von ſeines

Bruders todtlicher Krankheit erfuhr, eilte er zu
ihm, achtete die Gefahren und Beſchwerlichkeiten

nicht, die er auf der Reiſe hatte, ſondern trug
fie williglich, nur um den Troft zu haben, ihn

noch

—S
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noch einmal im Leben zu ſehn. Aber er fand ihn
ſchon todt. Er vergoß Strome von Thranen, be

trubte ſich lange Zeit uber ſeinen Verluſt, und ließg

ihm ein koſtliches Denkmal, zum Veweiſe ſeiner

brüderlichen Zarrtlichkeit, aufrichten.

e ut *e
Proculejus erwarb ſich durch ſeine bruber—

liche Liebe einen unvergeßlichen Namen. Denn
alls ſein Vater geſtorben war: ſo theilte er die

Erbſchaft mit ſeinen Brudern Murena und
Scipio in gleiche Theile. Beyde waren ſo un
glucklich, ihr ganzes Vermogen in dem burgerli—

chen Kriege zu verlieren. Damit er nun ſeinen

Brudern, ſouiel moglich, ihre Armuth und Noth
erleichtern mochte: ſo theilte er zum andernmal
ſein ganzes Vermogen mit ihnen.

v

Robert, Zerzog der Normandie, hatte
ein ſo gutiges Herz gegen ſeinen Bruder Zein
rich, daß er demſelben, da er in einer Belage—

rung ſchon den großten Mangel an Waſſer litt,

Waſſer, und auch etwas Wein fur ſeine Tafel,
in die Feſtung hineinſchickte. Sein andrer Bru
der, wilhelm von England, hatte nicht ein
ſolches bruderliches Herz; denn er machte ihm
deswegen Vorwurfe, daß er dierſes gethan, und

95 ſagte:
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ſagte: er hatte dadurch zur untechten Zeit eine

Gute ausgeubt. Aber ihm antwortete der beiſer—

geſinnte Robert: Was Soll ich meinen Bru
der vor Durſt umkommen laſſen? Wenn er
dahin iſt, wo nehmen wir rinen andern
Bruder her?

*k*

Der Sohn eines reichen Kaufmanns, mii
Nahmen Dorwey, zu London, wat in ſeiner Ju
gend ſehr luderlich und ſeinem Vater ungehorſam

geweſen. Daher derſelbe ihn auch in ſeinem Te—

ſtament enterbte.

Nach dem Tode ſeines Vaters gieng er in ſich,
bereuete ſeine jugendlichen Fehler, und fieng ein

beſſeres Leben an. Er klagte nicht uber: ſeinen

Bater, daß er ihn von der Erbſchaft ausgeſchkoffem,

fondern ſprach mit Ehrfurcht von ihm, und be
kannte ſelbſt: Er, mem Vater, hat recht ge
than; ich habe es verdient.

GSein einziger jungerer Bruder erſuhrt ſeine

Reue und Veſſerung. Voll großer Freude dar
uber fucht ihn derſelbe auf. Als er nur weiß, wo.

er zu finden iſt, eilt er begierig zu ihm, um
armt ihn, und ſagt ihm mit Freudenthranen fok

gende herrliche lirebe Worte:

„Mein Bruder! durch diefes Teſtament, das

„du hier ſirhſt, hat mich unſer Vater zum ein

zigen
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„zigen Erben ſeines ganzen Vermogens eingeſetzt.

„Allein er hat gewiß nur den ungerathnen Sohn,
„der du damals warſt, enterben wollen, und nicht

„den gebeſſerten Menſchen, der du itzt biſt. Jch

„gebe dir alſo hiemit deinen Theil, der dit zu

„kömmt.
5

Aus dieſen Exempeln liebreicher und redlicher

Bruder will ich euch, meine Kinder, einige Lehren

herleiten, die euch ſehr nothig zu wiſſen ſind.
Behaltet ſie daher ja, und beobachtet ſie immer

in dem Umgang mit euren Brudern und Schwe—

ſtern, ſo werden Gott und eure Aeltern an euch

ein großes Wohlgefallen haben.

Habt eure Bruder und Schweſtern von gan—
zem Herzen lieb! Danket Gott dafur, daß er euch

dieſelben geſchenkt, und bittet ihn, daß er ſie euch

erhalten moge. Sie ſind fur euch gewiß eine
große Wohlthat. Jhr habt an ihnen in eurem

ganzen Leben wenn ſie auch, nach Gottes
Willen, rechtſchaffne Geſchwiſter ſind treut
und beſtandige Freunde. Sie machen euch eure

Jugendzeit angenehm, lernen mit euch, freuen

ſich mitieuch, helfen euch bey euren kleinen Be

ſchaftigungen, und ſind eure taglichen Geſpielen.

Jhr Brudern und Schweſtern, lebt mit ein
ander in Einigkeit und Vertraulichkeit! Seyd gern

zuſam
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zuſammen in Geſellſchaft. Geſteht es gern vor an

dern Leuten, daß ihr euch unter einander herzlich

lieb habt; laßt ſie dieſes beſonders aus der freund—

lichen Aufführung des einen gegen den andern

uberall recht ſichtbar ſehen.

Geyd gegen einander dienſtſertig! Lebt euch

gern zu Gefallen! Helft euch gleich, wenn einer
fallt, oder etwas verloren hat, daß ihr es. mit
ihm wieder ſucht; oder wenn er bet ſeinen Spiel

arbeiten nicht fortkommen kann; gebt ihm
gern Antwort und Rath, wenn er euch um etwas

iragt, das ihr beſſer verſteht. Glaubt mir, meine
Kinder! wenn ihr euch. nicht ſchon fruhe gewohnt,
einig und freundlich mit einander umzugehn, euch

zu gefallen zu leben und behulflich zu ſeyn: ſo

werdet ihr in altern Jahren es gewiß nicht thun.
Daher kommts denn leider, daß ſo viele erwach

ſene Bruder und Schweſtern mit einander in
Zank und Feindſchaft leben. Sie zankten ſich in

der Kindheit mit einander, und thaten ſich nie
mals etwas zu Gefallen, wohl aber zerrten und
neckten ſie ſich, zerriſſen, zerbrachen und verdar;

ben das wieder, was andre zu ihrem Vergnugen
geſchenkt bekommen, oder ſich ſelbſt gemacht hatten.

Merkt aber hiebeh auch dieſe Lehre: Jn bo

ſen Dingen muß kein Bruder und Schweſter
dem andern helfen. Z. E. Es hatte ein Kind

Voſes
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Voſes gethan, und wollte es durch kugen vor ſei
nen Aeltern und Lehrern verbergen, und bdte ſei—

ne Bruder und Schweſtern, mit ihm zu lugen,
ſo durfen ſie dieſes nichtthun; oder es wollte
ein anderes Kind ſchlagen, und bate ſie, ihm bey—

zuſtehen, damit er es deſto eher bezwingen moch

te: ſo durfen ſie es nichtthun; oder es wollte
irgendwo uberklettern, oder etwas aufbrechen,

Obſt und andre Sachen wegzunehmen, und bate

ſie, ihm dabey zu helfen: ſo durfen ſie es nicht
thun. SGie machen ſich, wenn ſie es thun, frem

der Sunden theilhaftig.

S

Ss kommt oft in der Welt, daß ein Bruder
und Schweſter arm und unglucklich wird, da es

dem andern wohlgeht. Lernt es ſchon itzt, daß

es recht und loblich ſeh, wenn der Reihe und
Gluckliche dem Unglucklichen und Verarmten

beyſteht, wie Proculejus that. Jn—
gleichem, daß es recht und loblich iſt, wenn ein
Bruder und Schweſter zuvor ein boſes Leben ge

fuhrt, und ſich beſſert, nun demſelben alle Liebe,

Veyſtand und Freundlichkeit zu erzeigen, damit

er in der Beſſerung fortfahre. Dieß lehrt euch
der edelmuthige junge Dorwey.
Enttſteht unter euch, Bruder und Schweſtern,

Gtreit: ſo vertragt euch bald wieder. Seyd ja

nicht
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nicht rachgierig und ſeindſelig wider einander.

Besobachtet hier die Lehren, die ich euch im Leben

Jeſu G. 51. 52. und in den lehrr. Erzahlun
gen aus der bibliſchen Geſchichte S. 39. 40o.
gegeben habe.

Beyſpiele barmherziger Kinder.
“l Cn einem gewiſſen Hauſe in Magdeburg empfieng

eine arme alte Wittwe zuweilen etwas Speiſe
zu ihrer Erquickung. Eines Cages ſchickte fie et

n was ſpat, das Eſſen holen zu laſſen. Man hatte
4

ſie vergeſſen, und beklagte ſie, daß man ihr heu

J
ſu te nichts ſchicken konne. Jndeſſen trat ein Kind
Ü aus dieſem Hauſe, welches Hinderniſſe halber

nicht mit bey Tiſche geweſen, deſſen Speiſen man

f

9 aber warm erhalten hatte, in das Zimmer. Es

erkundigte ſich, woruber man ſich beklagte? O,

ſagte das gutherzige junge Madchen, da ſteht

mem Eſſen noch; man gebe es der armen
wittwe; ich kann eher eine Mahlzeit ente
behren als ſie

0·

*k
J

An die Verfaſſer des Wohlthaters (einer
Wochenſchriſt die in der Theurung i771 und 1772

zum Beſten der Armen in Magdeburg geſchrieben

wurde) ſchickten auch verſchiedene Kinder Allmo—

u! ſen. Eins derſelben ſchickte die Gabe mit folgen
J

dem Briefzettel:

„Ein
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„Ein Kind von acht Jahren, welches den
„Wohlthater leſen gehort, iſt dadurch ſo geruhrt

„worden, freywillig einen Dukateu von ſeinem
„erſparten Gelde fur arme Kinder zu geben, wel
„chen es hiedurch uberſchickt.“

Von verſchiedenen Kindern in Sachſen iſt
auch in der angefuhrten theuren Zeit bekannt ge—

worden, daß ſie die Weihnachtgeſchenke, die ſie

von ihren Aeltern empſansen, an ihre Lehrer ge—

bracht, um den Armen, die Noth litten, dafur
Brodt und Holz zu kaufen.

Die gutherzigen Kinder zu Werdau, haben
durch ihre Beytrage, das erſte Geld zur Erbauung

eines Waiſenhauſes im Erzgebirge gelegt.

ck*
5

Als Kopenhagen im Jahr ry2s verſchiedene Tage

und Nachte lang im Feuer ſtand, als ſieben und ſech

zig Straſſen mit den vornehmſten Kirchen, Armen
und Krankenhduſern abbrannten: dachte nle—

mand auf dem koniglichen Schloſſe vor Veſtur
zung an Speiſe. Der Prinz Friederich, ein zar
tes Kind, verlangt zu eſſen. Man bereitet ihm
in der Angſt und Verwirrung eine geringe Mahl

zeit. Er verwunderte ſich daruber, in dieſer Ver
wunderung bringt man ihn ans Fenſter, und zeigt

ihm die große Menge von Unglucklichen, die um

 7
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nach Brodt ſchreyhen. Man ſagt ihm, daß alle
dieſe armen abgebrannten Leute in Gefahr ſind,

Hungers zu ſterben, weil niemand ſey, der ih
nen Speiſe geben konne. Als der Prinz dieß hort,

und die vielen unglucklichen Menſchen ſieht, fangt

er, der noch nicht einmal ſechs Jahre alt war,
bitterlich an zu weinen, verlangt kein Eſſen mehr,

klagt nicht mehr uber ſeine ſchlechte Mahlzeit,

verlangt und bittet ſehr, daß man ſie unter dieſe

Elenden und verſchmachteten austheilen ſolle.

Weil es rührend und lehrreich iſt, Erzahlun

gen von wohlthatigen und mitleidigen Menſchen
zu leſen: ſo will ich euch noch einige

Beyſpiele
von wohlthatigen erwachſenen Leuten

Enzahlen.

Ein gewiſſer Ritter in England nahm, von
ſeinem vierzigſten Jahr an, alle Jahr einige ar—
me Kinder zu ſich, um dieſelben zu erziehen. Da

er ſechzig Jahr alt war, ſo ſchrieb er an einen
ſeiner Freunde, daß er nun das ein und vierzigſte

Kind aunehmen, und alle Jahre ſo fortfahren
wolle. Denn ich glaube ganz gewiß, ſchrieb

er,

—3
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er, daß ich weniger Guter und weniger Jah
re harte, als ich durch Gottes Gnade babe,
wenn ich mich durch den Geiz hatte verlei—

ten laſſen, gegen ſo arme Creaturen un—
dbarmherzig zu ſeyn.

Jn Nagdeburg wickelte jemand das Geld,
das fur einige Gerichte bey einem Abendeſſen noch

ausgegeben werden ſollte, zuſammen, ſchickte es

an einen der Verfaſſer des Wohlthaters, und
ſprach zu ſeiner Ehegattin: Dafur konnen manche

Hungrige ſich Brodt kauſfen. Wir mit unſern
Freunden haben ſchon uberfluſſiges Gutes.

Eine Frau allhier nahm das Geld, welches
ſie ſich zu einem Kleide erſpart hatte, und ließ

dafur einige arme Waiſen kleiden.
J

ck

Ein vornehmer Herr, kam vor einigen Jah—
ren in dem harteſten Winter zu einem der reich

ſten Kaufleute in Paris. Er verwunderte ſich
ſehr daruber, daß er in keinem von ſeinen Zim

mern Tapeten fand, da er doch ein ſo reicher
Mann ſey. Er fragte ihn, warum er die Wande
nicht mit Tapeten beſchlagen ließe, da ſie doch

im Winter würiner hielten Der rechtſchaffne

Fed. Beyſp. M Kauf
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eine verungluckte Familie wohnte, und von ihm

ernahret wurde. Sehen ſie, antwortete er,
dieſle Slenden, die ich lieber als meme Wan

de bekleide!

e

Lord Baltimore hatte ſeine Reiſe durch Arabien

geendigt, und kam nach Lindau am Bodenſee.

Die Gegend gefiel ihm ſo ſehr, daß er ſich ent
ſchloß, daſelbſt zu bleiben und ſich ein Gut zu

kaufen. Verſchiedne Guter wurden ihm angebo

ten und von ihm beſichtigt. Alle lagen in einer
ſehr angenehmen ſchonen Gegend, und er durſte

ſich nur das ſchonſte ausſuchen. Zuletzt fuhrte

man ihn noch auf ein Gut, das nicht ſo angenehm

lag, und nur ein kleines verfallenes Haus hatte.
Es war ein Erbtheil armer Waiſen, von ihrem Va
ter unter der Bedingung ihnen hinterlaſſen, baß

ſie es nicht verkaufen ſollten. Dennoch waren eini

ge Grundſtucke davon ſchon in fremden Handen.

Als der Lord dieß horte, ließ er ſein Verlangen,
in der reizendſten Gegend und auf dem beſten

Gut zu wohnen, fahren, und folgte der edleren
Vegierde wohlzuthun. Er wahlte das Gut der
armen Waiſen, bauete das Haus, verbeſſerte die

Landerehen, und kaufte die Aecker und Wieſen,

welche
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einige Jahre auf dem Gute, darauf zog er weg,
und ubergab alles umſonſt den armen Waiſen.

tie *k k
Ein gewiſſer Prinz wurde nach ſeines Va—

ters Tode Konig, und fieng die Regierung mit
lauter Wohlthaten an. Einer ſeiner geheimen
Rathe that ihm die Vorſtellung, daß er die
Schatze, daran ſeine Vorfahren ſo lange geſamm

let hatten, durch eine allzu große Freygebigkeit
nicht zerſtreuen mochte.

Allein der junge Konig gab ihm zur Antwort:
„Gott hat mir dieſe Reichthumer nicht deswegen

„anvertrauet, daß ich ſie bewahren, ſondern,
„daß ich fie zum Guten gebrauchen, und meinen

„linterthanen damit helfen ſoll.

tr h
Jch wunſche euren Aeltern, und euch ſelbſt,

meine Kinder, die große Gluckſeligkeit von Gott,

daß ihr, gleich jenen barmherzigen Kindern, ſchon

fruhe barmherzig ſerd. Noch konnen die meiſten

von euch, freylich den Armen wenig geben; ihr

konnt andern Leuten wenig dienen und helfen.

Aber wenn denn auch nur in euch die Begierde

dazu iſt, andern zu geben, zu dienen und zu helfen;

M2 ſo
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ſo iſt es ein Zeichen, daß in euren jungen Seelen

ſchon der Saame zur Barmherzigkeit und zum

Mitleiden liegt. Einige wirkliche Wohlthaten
konnt ihr doch ſchon armen Leuten erweiſen. Z. E.

Jhr konnt eure Aeltern bitten, daß ſie ihnen Alimo

ſen und Speiſe geben, oder daß ſie ihren Kindern,

die nackt und bloß gehn, eure alten Kleider ſchen

ken. Was meynt ihr, wie wurde es eure Ael
tern freuen, wenn ihr wie jene mitleidige Kinder
geſinnt waret und bisweilen zu ihnen ſagtet: „Lie

ber Vater! Liebe Mutter! Schicken ſie von mei

nem erſparten Gelde jenem Kranken etwas zur
Pflege, jenem Alten etwas zur Warmung
in dieſer ſtrengen Kalte jenen hungrigen
Kindern etwas, ſich Brodt dafur zu kaufen
kaſſen ſte von meinem Fruhſtuck von meinem
Mittagseſſen dieſe armen Kinder etwas bekom—

men!“ Mit Thranen der Freude werden eure
Aeltern dieſe Worte von euch horen, und Gott
danken, der ſolchen guten Saamen in eure Her

zen gelegt hat. Euch barmherzigen Kleinen wird

es gewiß immer wohl gehen. Wenn unſer Hei
land noch ſichtbar auf Erden wandelte: wurde er
euch als ſeine Lieblinge ſegnen, und mitten unter

die Reichen dieſer Welt ſtellen, und ſagen: wer

det wie die Kinder, ſonſt konnet ihr nicht
in das Zimmelreich kommen!

Gebet
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Gebet.

kieber himmliſcher Vater, laß mich von Kindheit

auf gern einem jeden Gutes thun. Je mehr ich

dazu das Vermogen bekomme, deſto mehr laß
mich auch willig ſeyn, den Elenden beyzuſtehen,

und den Armen zu geben.

Mehrere Erinnerungen und Gebete ſtehen

im Leben Jeſu fur Kinder. S. 102. 103.
130 133.

Ehrlichkeit und Edelmuth.
(ein armer Mann, der Thorwarter an einem

Hauſe in Mayland war, fand einen Beutel

mit zwo hundert Kronen. Derjenige, der ihn ver—

loren, und durch eine offentliche Anzeige davon

benachrichtiget wurde, kam in das Haus, und
erhielt ihn nach hinlanglichen Beweiſen, daß ſie

ihm zugehorten, von dem Thorworter zuruck.
Der Eigenthumer, voll Freude und Dankbarkeit,

bot dieſem ehrlichen Mann zwanzig Kronen an,

die er aber durchaus nicht annehmen wollte. Er

bot ihm hierauf zehn, dann funfe an. Der
Chorwarter blieb aber unerbittlich. Der Mann
warf ſeinen Beutel zur Erde, und ſchrie in einem

unwilligen Tone: „Jch habe nichts, gar nichts
„verloren, wenn du meinen Dank nicht anneh—

„men willſt.“ Der Thorwarter willigte endlich

M3 ein,
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ein, funf Kronen anzunehmen, die er ſogleich
unter die Armen vertheilte.

*t e
Be* inZ iſt ein armer Handwerksmann,

der ſich und ſeiner Familie den nothdurftigen Unter

halt mit ſeinen handen verdient. Er iſt ein ſehr
zufriedner und uberaus ehrlicher Mann. Von
ſelner ehrlichen edlen Seele, iſt ſolgender Vor

fall ein Beweis.
Er fand einen Beutel mit einer ziemlichen

Summe Geldes. Anſtatt daruber erfreut zu
ſeyn, war er bekummert: ob nicht vielleicht der
jenige, welcher ihn verloren hatte, dadurch un

glucklich werden konnte. Er gab ſich alle Muhe,
den Eigenthumer dieſes Geldes zu erfahren, und

machte es dffentlich bekannt, daß er daſſelbe ge

funden. Zu ſeiner Freude meldete ſich der recht
maßige Herr dieſes Geldes, und nachdem er ge

nugſume Beweiſe behgebracht hatte, daß der
Beutel ihm gehore: ſo gab er ihm denſelben zu

rucke. Der Eigenthumer bot ihm eine Anzahl
Dulaten zur Erkenntlichkeit an. Mein Herr,
ſagte der ehrliche Be*, Gie durfen mir meine
Schuldigkeit nicht bezahlen. Wenn ſie aber ein
Geſchenk machen wollen; ſo ſchicken ſie die Du

katen der armen Wittwe die viele Kinder
hat,
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Dieß geſchah auch.
Ein andermal vertraute ihm ein fremder Kauf

mann, der bey ihm einzukehren pflegte, eine
große Summe Geldes an, ohne daß Zeugen da—

bey waren, oder er eine Handſchrift von ihm
verlangte, weil er nur auf einige Tage, einen
Freund in einem nahgelegenen Flecken beſuchen

wollte. Der Kaufmann hatte das Ungluck, noch
ehe er an den Ort kam, mit dem Pferde zu ſtür—

zen, und dabeny das Leben zu verlieren. Als der

redliche Ba davon Nachricht erhielt, meldete
er es ſogleich an die Hinterlaßnen des Verungluck

ten; er gab ihnen zugleich von dem Gelde Nachricht,

welches er ihm anvertrauet hatte, und uberſchick—

te es ihnen bald darauf. Einer ſeiner Verwand
ten ſagte zuribn: Be ihr ſeyd doch ein einfal
liger Menſch geweſen, daß ihr das Geld nicht be

halten habt, wer wurde es denn gewußt haben?

Gott, antwortete er, der alles weiß, und
ich, der ich in meinem Gewiſſen memals

wurde Ruhe gehabt haben.

J. Zervey, dieſer ſehr fromme wohlthatige
Prediger, konnte, als er ſeins Univerſitatsjahre
geendigt hatte, noch ein jahrliches Stipendium

M 4 von
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von beynahe zwey hundert Thalern genießen.
Aber er war ſo ehrlich und uneigennutzig, daß er

„antwortete: „Jch halte es fur unverantwortlich,
„daſſelbe anzunehmen, da ich es itzt nicht mehr

„zu dem Zweck, zu welchem es verordnet iſt, und

„ich es ſonſt bey meinem wirklichen Aufenthalt

„auf der Akademie genoſſen hatte, anwenden
„kann. Außerdem wurde ich auch dieſes Stipen

„dium einem andern, der ſich Studirens balber
„daſelbſt aufhalt entziehen.“

Sehe ehrlich war der arme Mann, der Mo
lieren um ein Allmoſen bat, und als er von dem

ſelben ein Goldſtuck bekam, in dem Augenblick

wieder an ſeinen Wagen lief, und ſagte: Mein
Zerr! Sie haben mir doch kein Goldſtuck
geben wollen? Moliere dachte einen Augenblick

nach: Wohin, rief er endlich aus, wird ſich
die Tugend noch verkriechen! Da, mein
Freund, habt ihr ein anders!

ikt

Ehrlichkeit und Rechtſchaffenheit meine Kin-
der, laßt die großen Tugenden ſeyn, deren ihr

euch von eurer zarteſten Jugend an beſileißiget.

Geyd chrlich und rechtſchaffen in euren Gedanken
und
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und Begierden, in Worten und Thaten. Laßt
euer Gemuth rein bleiben von allen Tucken und

Ranken, von aller Falſchheit und Argliſt. Be
gehrt niemals, andern Kindern und erwachſencn

Leuten Schaden zu thun, Verdruß zu machen,
oder etwas wegzunehmen, was ihnen zugehort!

Hutet euch vor allen Lugen und Unwahrheiten,
und verſtellet eure Gebehrden nicht, denn wer

Lugen und Heucheley lieb hat, iſt bey Gott und
Menſchen verhaßt! Redet hingegen die Wahrheit,

und ſeyd aufrichtig in eurem Thun und Laſſen geaen

jedermann! Denkt dabeh, wie der ehrliche Ber;:

Wenn auch Menſchen nicht wiſſen, daß ich
falſch und unredlich bin: ſo weiß es doch
Gott und mein Gewiſſen.
FIJch habe es von vielen Kindern gemerkt, daß

ſie denken, es: ſeh nicht unrecht, Geld oder ande

re Sachen, die ſie gefunden haben, zu behalten,

wenn ſie auch wiſſen, wem es zugehort. Aber
alle Kinder, die dieſes thun „ſind wirkliche Diebe.

Wollt ihr vor Gott und Menſchen den Ruhm
haben, daß ihr Kinder von ehrlichem Herzen ſeyd:

ſo gebt das Gefundene dem, der es verloren hat,

willig und wie ihr es gefunden, wieder.

Eben ſo, wenn eure Aeltern, Verwandte und
Herrſchaften, euch Geld geben, und geben euch

aus Verſehen mehr, als ſie euch zu geben Willens

M5 waren
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waren: ſo verheelt ja das ubrige nicht! Behaltet
es nicht! Gagt ihnen ehrlich, ſo bald ihr findet,

daß ſie ſich geirrt haben: ſo und ſo viel haben

wir mehr, als ſie meynen! Gebt es ihnen
alles, ohne einen Pfenning davon genommen zu

haben, wicder zuruck.
Kinder, die dieſes nicht thun, begehen einen

Diebſtahl. Ehrliche junge Leute ſind Gott ange
nehm, werden in der Welt werth geachtet, und
kommen zu großem Glack.

Die Dankbarkeit.
CF Ve Dankbarkeit iſt das Kennzeichen einer gu

ten Seele. So wie derjenige gewiß ein
recht arger Menſch iſt, der diejenigen krankt, die

ihm Gutes erwieſen haben.
Von euch, meine Kinder! kann man daher

mit Grund erwarten, daß ihr fromme rechtſchaff
ne Leute werdet, die ihr euren Lehrern, Ver
wandten, Freunden, und andern Menſchen, wel

che euch wohlgethan, gern zu Gefallen lebt.
Damit ihr in eurem Kinderleben ſchon Pro

ben der Dankbarkeit gebt, und euch itzt ſchon die

Regeln ins Gedachtniß faſſet, nach welchen ihr
in altern Jahren dieſe koſtliche Tugend ausubt:
ſo habt diejenigen Dienſtboten und Leute lieb, die

euch bisher gewartet und in Krankheiten gepflegt

haben;
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ihr nutzliche Dinge gelernt, die euch Eſſen und Trin ſit
J

ken, Kleider und mancherleh jugendliche Ver— J J

gnugungen verſchafft haben. J
(Hier ſind wiederum eure Aeltern die erſten,

Manche von euch haben itzt weniz. Wenn J
u

denen ihr zeitlebens dankbar ſeyn mußt.) er

ul
nicht barmherzige Leute euch ernahrten, kleideten, J

und zur Schule hielten: ſo wurdet ihr keinen. ſ

unterhalt haben, und unwiſſend bleiben. Gelobt

es Gott und ihnen oft in eurem Herzen an: a
ü

„bieber Gott, wenn du mir einſt mehr Geld nu

„giebſt, und mich in einen Stand bringſt, darinn
J

„ich andern beuten helfen kann: will ich vornehm
J5

„lich dieſen Wohlthatern meiner Jugend, ihre 9
J„Liebe gegen mich, auf alle Weiſe, wie es mir nur J

J„moglich iſt, vergelten.
r

Ein ſolches ſchones Beyſpiel der Dankbarkeit gab e
Jakob Amiot, eines Metzgers Sohn von Metuh.

n

Er verließ das Haus ſeiner Aeltern im zehnten 1
Jahr; wurde krank auf der Reiſe, und als ein ar

J

mer Knabe in das Hoſpital zu Orleans aufgenom
1

men. So bald er geſund war, wurde er mit einem nu
Reiſegelde von zwolf Sols entlaſſen. Er hob ſich

J

hernach durch ſeinen Fleiß, ſeine Gelehrſamkeit und

Tugend zu hohen Wurden empor. Er war ein

ſolcher weiſer rechtſchaffner und dankbarer Mann, x
daß

9
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ſchenſreunde, welche ihn darinn unterſtutzet hat

ten, zeitlebens nicht vergaß. Er ruhmte ihre
Varmherzigkeit oſters, und war auch in der That
erkenntlich. Als er in dem neun und ſiebenzigſten

Jahre ſtarb, vermachte er dem Spital zu Or

leans zwolfhundert Thaler,
als eine Erkenntlichkeit ſür die zwolf
Sols, die er von demſelben empfangen

hatte.

Dankbarkeit gegen Lehrer bewies auf eine
vorzugliche Art, der Kaiſer Marcus Aurelins

Antoninus.
Dieſe Dankbarkeit war mehr als ein bloßes

Andenken. Dem Fronto und Vuſtikus bat er
Ehrenſaulen von dem Rath aus, und den Ju—
lius Prokulus erhob er zu der Burgermeiſter-
wurde.

Als der Letztere gehindert wurde dieſes Ehren
amt anzunehmen, weil es ihm an dem Geld dar

zu fehlte, gab er die erforderlichen Koſten dar—

zu her. Dieſen ſeinen alten Lehrer ſelbſt aber
hielt er ſo werth, daß er ihn, ſo oft er ihn ſahe,
mit jeinem Kuß beehrte, und eher als alle die

ubrigen Vornehmſten zu gruſſen pflegte. Gein
dankba
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dankbares Herz gegen ſeine Lehrer bewies er am

meiſten daburch, daß er ihre Namen mitgroßen Lob

ſpruchen vor ſeinen erbaulichen Betrachtungen

uber ſich ſelbſt, ſetzte, und es offentlich bekann

te, wie vortrefliche Manner ſie in ihren Geſin
nungen geweſen, wie rechtſchaffen ſie an ihm in

ſeiner Jugend gethan, und wie viele Verdienſte
ſie um die Tugend und Gluckſeligkeit ſeiner See

le hatten.
Nachdem er ſie, ſo lange ſie lebten, mit Eh

re und Gutern uberhauft hatte: ſo ließ er ihre

Bildniſſe, als ſie geſtorben waren, aus Gold
verfertigen, ſetzte dieſelben unter die Bildniſſe

der Perſonen, vor welchen er die großte Ehr—

furcht hatte, beſuchte ihre Graber, und beſtreue

te dieſelben mit Blumen. Er hat bey ihrem To
de geweint, ſo ſehr auch das Weinen ſonſt wider
ſeine Gewohnheit war.

ck

Dankbar gegen nutzliche Lehren, war jener

junge preußiſche Officier, der zu dem ſeligen
Gellert kam, und unter den Worten: ich bin
ihr Schuldner, ihr großer Schnldner, ich
bitte ſie inſtandig, nehmen ſie eine Erkennt
lichkeit von mir an! ihm ein Papier mit hun
dert Thalern in die Hand druckte. Als Gellert
es nicht annehmen wollte, ſagte er zu ihm:

Jch



190 —5Jch ruhe nicht, ſie muſſen es annehmen.
Sie haben mein Zerz durch ihre Schriften
gebeſſert, und gegen dieſes Gluck vertauſch

te ich die ganze Welt uicht.

Beyſpiele der Demuth und Be-
ſcheidenheit.

Mlindaretus, ein ſehr rechtſchaffner kluger La
erdemonier, befand ſich nicht unter den drey

hundert Mannern, die zur Verwaltung des Re
giments in Sparta waren erwahlt worden. Al
lein dieſes krankte ihn ſo wenig, daß er vielmehr

mit Frohlocken ausrief: Wie vortreſlich iſt es,
daß ſich in meinem Vaterlande dreyhundert Man

ner finden, welche rechtſchaffner iund erfahrner

als ich ſind!
te

Parnaſis war ein Bauerſohn. Durch ſeine
Wiſſenſchaften und Tugenden hatte er ſich zu ei

nem der vornehmſten Bedienten des Konigs Cy—

rus empor geſchwungen. Um ſich nun beſtandig
ſeiner Herkunft zu erinnern: ſo trug er ein gold

nes Schauſtuck auf der Bruſt, auf welcher die

Worte ſtunden:
Betrachte dich in deiner Wiege, wenn

du dich kennen willſt.

Aga
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Agathokles war eines Topfers Sohn. Aus
rinem Sohn armer und geringer Eltern, ſtieg er

zuletzt ſo hoch, daß er Knig wurde. Dem ohn
geachtet ließ er nie ein andres, als irrdnes Tiſch

geſchirr auf ſeine Tafel bringen. Als ihn jemand nach

der Urſache davon fragte: antwortete er: Jch ſu
che durch das Andenken an meine niedrige Geburt

den Stolz zu unterdrucken, zu welchem mich
der eitle Glanz der koniglichen Wurde leicht

verfubren konnte.
G

Jn dem Peloponneſiſchen Kriege, hielten ein
mal einige Feldherren der Athenienſer einen

Kriegsrath. Der Dichter Sophokies, einer
dieſer Felbherren, wurde von dem Nieias, dem

Vornehmſten unter ihnen, zuerſt um ſeine Mei—

nuns gefragt, weil er der alteſte war. Sopho
kles gab ihm zur Antwort: Jch bin nur an Jah
ren, du aber biſt an Verdienſt und Anſehen der

Aelteſte.

Der Philoſoph Antiſthenes wurde von ſeinen
Gchulern uber verſchiedene wichtlge Dinge ge

fragt. Laßt uns, antwortete er, allerſeite zum

Socrates gehen; er verſteht dieſe Materie

am
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192 u öam beſten, und da werde ich ſo gut als ihr
ein Schuler unter ihm ſeyn.

k me
Es iſt loblich und gut, meine Kinder! wenn

ihr euch große Muhe gebt, durch Fleiß und gu

te Auffuhrung die Hochachtung aller Leute zu ge
winnen, und vor den tragen unartigen Kindern,

den Vorzug in der Schule und ſonſt uberall zu

bekommen.
Aber eben ſo nothig iſt es auch, daß ihr euch

nicht mehr Geſchicklichkeit, Fleiß und Tugenden

einbildet, als ihr wirklich habt. Werdet des
wegen ja nicht trotzig gegen eure Eltern und Leh

rer, wenn ihr geſchickter und beſſer ſeyd, als eure
Mitſchuler und Geſchwiſter. Hohnet dieſe darum

nicht aus, pralet nicht gegen ſie und andre Leute

damit, daß ihr mehr wußtet als ſie. Thut ihr dieſes:

ſo ſeyd ihr hoffartige großſprecheriſche Kinder, und

das werden Thoren und unertragliche Menſchen.
Denkt lieber: Ach wir ſind ſchwache

fehlerhafte Kinder; auf unſer artiges Betragen
und weniges Wiſſen, wollen wir uns nichts einbil

den. Wir wollen ſtreben, immer geſchickter und
frommer zu werdentk Wir haben ja alles Gute,

das wir wiſſen und thun, dem lieben Gott, unſern

Eltern und Lehrern zu danken, und denen wollen

wir
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wir es auch zeitlebens danken. Seht ihr
junge oder erwachſene Leute, die mehr Verſtand

und Gutes an ſich haben, als ihr: ſo erkennt
dieſes und bezeugt ihnen eure Ehrerbietung!

Send ihr jetzt arm, und geringe, und werdet
einſt reich und vornehm: ſo denkt zeitlebens, wie

Parneſis und Agatbokles, an eure Hherkunft und
Jugendzeit, damit ihr nicht Gottsvergeſſen, ſtolz

und ubermuthig werdet.

Gutes Betragen gegen das
Geſinde.

GPeutegnet, meine Kinder, den Dienſtboten nicht
ce unartig und grob, wie leider von vielen ge—

ſchieht! Befehlt ihnen nichts mit gebietriſchen

Worten, ſondern bittet ſie um alles, was ſir euch
zu gefallen oder zu eurer Aufwartung thun ſollen.

Denn ihr gebt ihnen ja nicht Lohn und Brodt,
darum habt ihr auch kein Recht ihnen etwas zu

befehlen.

Die Verſtandigen unter euch begreifens leicht,

daß es große Sunde ſey, wenn Kinder ſo gar die
Dienſtboten ſchlagen, auchtn ſie ſchimpfen, oder

bey ihren Eltern belugen, und ihnen allerhand
Verdruß machen. Gie ſind ſo wohl Menſchen

als ihr, und haben nur von Gott nicht ſo viel

Fed. Beyſp. N zeitli

ni
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zeitliches Gutes empfangen. Dienſtboten ſind ſo
nothig als Herrſchaften, und Herrſchaften wur—

den ohne Dienßboten ein beſchwerliches trauriges

Leben fuhren muſſen. Sagt, was wollten ſchwache,

kranke, zarte Kinder anfangen, wenn ſie keine
Dienſtboten zur Wartung hatten? Die Eltern kon

nen ſie ſelten und faſt gar nicht ſelbſt warten? Gol

che nothwendige nutzliche Menſchen mit Muth

willen zu beleidigen, dieß iſt gewiß ſehr unver

nunftig und gottlos.
Beſonders ſenyd hoſlich und freundlich gegen

treue Dienſtboten! Gie ſind fur eure Eltern ein
wahrer GSegen Gottes, und tragen viel dazu bey,

daß dieſelben ruhig und vergnugt leben. Sie ſind
eure eignen wahren Wohlthater. GSie haben ouch

lieb, buten euch vor allem Schaden, warten euch

gern in Krantheiten auf, freuen ſich, wenn ihr
geſund ſeyd, und haben ihre Luſt daran, wenn
ſie euch ein Vergnugen machen konnen. O! wer
wollte ſolchen guren Menſchen nicht freundlich

begegnen? Rechtſchaffne Eltern lehren daher auch

ihre Kinder durch ihr eignes Beyſpiel, daß man

freundlich und billig mit dem Geſinde umgehen

muſſt. ürDoddridge, der in ſeinem ganzen Leben
die Freundlichkeit und Gute ſelbſt war, wat auch

ſehr liebreich gegen ſeine Bediente. Er ſprach in

Gegen

urgeea

5*

u
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Gegenwart ſeiner Kinder freundlich mit ihnen.
Wenn in ihrer Auffuhrung ctwas ſehr fehlerhaft

war; ſo hielt er ihnen gewohnlich in der Stille ihre

Fehler vor, ermahnte ſie zur Beſſerung, und be—

gleitete die Ermahnung mit einem Wunſch, daß

Gott ſie beſſern mochte. Nichts finſtres, ſtren—
ges oder murriſches ſah man in ſeinem Betragen

gegen einen von ſeinen Bedienten. Er betrach—

tete ſie alle als ſeine Kinder, und ſuchte ſie durch

Liebe dahin zu bringen, daß ſie ihre Schuldigkeit

thaten.

Freundſchaft.
err von Chatelet, war ein freymuthiger herz

hafter Mann, in Vertheidigung derer, von
welchen?etr glaubte, daß ſie entweder ganz un

ſchuldig litten, oder doch um ihrer großeren Tu
genden willen, die Verzeihung ihrer begangenen

Fehler verdienten. VBeſonders war er cifrig, ſei—

nen Freunden zu dienen, und bereitwillig, ihnen

in der Noth beyzuſtehn. Dieß bewies er beſon
ders gegen ſeinen Freund, den Herzog von Mont

morency. Dieſer war bey dem Konig Cudwig
dem Dreyzehnten in Ungnade geſallen. Er that

alles mogliche, ihm des Konigs Gnade wieder zu

erwerben. Er ließ nicht ab, fur ihn zu bitten,

Ne und
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196 5—und ihn zu entſchuldigen. Der Konig. ſagte dar
auf zu ihm: „Jch glaube, ihr wurdet wohl einen

„Arm darum geben, wenn ihr den Herzog beym
»„beben erhalten konntet.“ Der edle aufrichtige

Freund antwortete: „Ja, allergnadigſter Konig,
„ich gadbe wohl meine beyden Arme hin, wenn
„ich nur den einen damit retten konnte, der für

„ſie ſo viele Siege gewonnen hat, und noch gea

vwinnen kann.“

1 9
So nachdrucklich und ſcharfſinnig erinnerte

der freymuthige Mann den erzurnten Konig,
an die Verdienſteſſeines Freundes, und ſuchte ihm

dadurch gnadigere Geſinnungen gegen.ihn beyzu

bringen. un. ?trn tt
2

Chut alles, was ihr konnt, zur Wohlfahrt
eurer. Freunde! Vertheidigt ſte, wenn ſte unſchuldig

gelaſtertwerden!. Bleibtaihnen treu ergeben, wenn

ſie in Noth ſind! Eure Liebe gegen rechtſchaffne
Freunde ſey beftandig bis in den Tod!“

Mehrere hieher gehorige Erinnerungen,
findet ihr in den Lehrerzahlungen aus der bi

bliſchen Geſchichte; bey Davids Freundſchaft

mit Jonathau. S. 136 139.

ESaanft—
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Sanftmuth und Liebe gegen
Feinde. 5

Das Beyſpiel, welches Lykurgus davon gab, ha

dbe ich ſhon S 35 rrzahlt
J

cJer Herzog von Guiſe, der oberſter Beſehlsha

ber uber die Armee Carls des 1X. war, er
tappte einen Boſewicht, der ihm das veben neh n.*
men wollte, und ihm geſtand, das der Vortheil

A

ſeiner Religion  ihn grnothiget habe, dieſen An

ſchlag zu faſſen, um ſie und ihre An—
hanet von einem ſo großen Feinde zu befrehen.

Der Herzog, an ſtatt ibn todten zu laſſen, vergub 5

vund werde weiſer! S

ihm und ſagte:
Mein Freund, wenn deine Religion dich

N.
getklebkninat; daß du mir das Leben nehmen
„ſollteſt, ehe hu mich horteft: ſo verpflichtet mich

„die meinitze, dir das Leben und die Freyheit zu

ſchenken, nachdem ich dich gehort habe. Gehe hin ja4
 J

2* EMan gab Heinrich dem vierten den Rath,

daß er einige Oerter der Liguiſten, die er mit Ge
walt erobert hatte, ſeine Strenge ſollte.empfin
den laſſen. Dieſer großmuthige Konig aber ant

wortene die koſlichen Worte: 1 32

N 3 Das



198 Ê αDas Vergnugen, welches man uber die
Rache empfindet, dauert nur einen Augen—
blick; das Vergnugen der Gutigkeit dauert
aber immer ſort.

it

Als dem unſchuldigen Phocion der Giftttank
gereicht wurde: ſo fragte man ihn, ob er noch

vorher ſeinem Sohne, der eben gegenwartig war,

etwas zu ſagen hatte? Mein Sohn, ſagte er hier
auf, ich beſehle dir, ja ich bitte dich, daß du dich

niemals, um der Ungerechtigkeit willen, die ſie
an mir begehn, an den Athenienſern racheſt.

e

Der Graf von Mansfeld, der ſich in dent;
dreyßigjahr!gen Krieg durch ſeine Heldenthaten
rinen unſterblichen Namen gemacht hat, ver

dient auch wegen ſeiner Edelmuthigkeit gegen ſei

ne Feinde wahres Lob. Unter andern ſind auch
folgende Beyſpiele davon bekannt. Er hatte ent

deckt, daß ſein Sekretar ein treuloſer Menſch ſey,

der die ihm anvertrauten Geheimniſſe verrathe,

und mit dem kaiſerlichen General Grafen Bu
quoi einen Briefwechſel unterhalte. Hierauf
zahlte er ihm dreyhundert Thaler, und gab ihm

einen Brief an den Grafen, worinn er dar Gu
te von ihm ſagte, ewas er mit Wahrheit ſagen

tonnte.



“55 199konnte. Als er zu einer andern Zeit erfuhr, daß
man ſeinen Apotheker beſtochen habe, um ihm

zu vergiften, gab er ihm eine Summe Geld, da—

mit er nicht meht durch Armuth verleitet wer—

den mochte, ſich zu Verbrechen brauchen zu

laſſen.

Vergeltet nicht Boſes mit Boſem noch Schelt
worte mit Scheltworten? Vergebet euren Feinden

das Uunrecht, welches ſie euch gethan: ſo wie ihr

wollt, daß euchGott, eure Eltern und Lehrer eure

Jugendſunden vergeben ſollen.

Liebet eure Feinde, thut ihnen Gutes! Betet

fur ſie! damit ihr Kinder eures himmliſchen Va

ters ſehd/ und Gottes Segen erlanget.

(Mehrere hieher! gehorige Etinnerungen

findet ihr im Leben Jeſu fur Kinder S.

74 1z6. Lehrr. Erzahlung. aus der bi
bliſchen Geſchichte S. 142 146. Di—

Großmuth Davids.)

Entſchluß.

Jmmer will ich mich beſtreben,

GSanſt wie Jeſus war, zu ſeyn.
Nie ſoll jemand vor mir beben,

Niemand

Il



Falſchheit

7 arbeiten wollten.
5 einem12 mmit den beſten Kochen

4 nun4 vonunten auf, lies:

k vn
Friede licben, Friede bringen,

Schweigen, wenn der Zanker ſpricht,
Liebreich ſeyn in allen Dingen,

Das ſey immer meine Pflicht.

Gott des Friedens, ſegne du

Mich mit deiner Kraft dazu!

 97

Verbeſſerungen.
Seite 2 Zeile 9 lies: ihnen

Niemand meinen Umgang ſcheun.

Heftigkeit und wildes Draun
Muſſe von mir ferne ſeyn!
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